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    „Mensch Lexylein, jetzt trink doch endlich mal einen mit!“, beschwert sich Annika, die mir ihren Cocktail unter die Nase hält.


    „Wir sind erst zehn Minuten hier und du ziehst schon wieder so eine Flappe!“, motzt Julia, die ihr Getränk durch einen Strohhalm trinkt.


    „Eben, du musst mal lockerer werden! Da ist ordentlich Alkohol genau das Richtige! Nicht ein bisschen Wasser mit einem Stück Obst drin. Du bist jung. Amüsiere dich!“ Anna tippelt genervt mit ihren gemachten Fingernägeln auf den Tisch und tippt mit ihrer freien Hand auf dem Smartphone herum.


    Das scheint ja ein richtig netter Abend zu werden. Meine besten Freundinnen sind um mich versammelt, die Musik übertönt ihr Geheule und ich nippe an meinem Mineralwasser. Echt. Ganz toll.


    „Ich amüsiere mich!“, brülle ich zurück. Anders verstehen sie mich sicher nicht, da die Musik und das ständige „Uzn, uzn, uzn“ Geräusch alle anderen Stimmen zu verschlucken versucht. Gut, eigentlich amüsiere ich mich nicht. So wie immer. Am liebsten würde ich jetzt faul auf der Couch liegen, nur in Unterwäsche, eine Schale Chips auf dem Bauch, die Cola auf dem Tisch und einen Fernseher, der die ganze Nacht läuft. Stattdessen musste ich mit in den Club, weil es ja „so cool“ ist und es „so viele heiße Typen“ gibt. Ich weiß doch genau, worauf das wieder hinausläuft. Die drei werden von irgendwelchen Möchtegerntypen abgeschleppt und ich laufe alleine nach Hause zurück. Einen Tag später rufen mich alle verkatert an und heulen sich ihre Augen bei mir aus, weil der Typ von ihrem One-Night-Stand sie nicht heiraten will. Sowas aber auch. Wirklich nicht? Er wollte sie nur ins Bett bekommen? Nur Sex? Mehr nicht? Wer hätte das gedacht? Ich rolle mit den Augen, als ich darüber nachdenke, denn es nervt mich. Auch wenn ich meine Freundinnen mag, aber ihr Männersuchsystem ist einfach eine Katastrophe. Als ob es etwas bringt breitbeinig durch die Gegend zu rennen. Da findet man nie den Mann fürs Leben, höchstens für das eine, solange sie sich noch auf den Beinen halten können, so besoffen wie hier die meisten Kerle sind.


    Eigentlich haben die drei das doch gar nicht nötig. Annika sieht mit ihrer braunen Walle Mähne und dem dunklen Teint aus wie eine brasilianische Göttin, inklusive Körper und Hüftschwung. Julia wie frisch von einer Modekampagne, mit ihrem schwarzen Bob und den knallroten Lippen. Sehr sexy! Und Anne? Langes, blondes Haar, glatt. Große Kulleraugen und top Figur. Das unschuldige Mädchen von nebenan halt. Und doch biedern sie sich an wie Bordsteinschwalben und das auch noch kostenfrei. Kopfschüttelnd beobachte ich die drei und versuche ihnen zuzuhören, wie sie über mich sprechen, während die Musik des DJs scheinbar immer lauter wird.


    „So wird das nie was mit den Männern! Du musst ja auch erst mal Erfahrungen sammeln! Nächste Woche wirst du sechsundzwanzig und hast immer noch mit keinem Sex gehabt!“ Annika sitzt direkt neben mir und bewegt ihren Körper rhythmisch im Klang der Musik. Wenn man die so nennen kann. Dabei rührt sie ihr Getränk um und blinzelt mich immer wieder auffordernd an. Ich weiß schon, was sie will. Dasselbe wie jede Woche. Sie würde sicherlich mit einem Feuerwerk vor meiner Wohnung auftauchen und laut jubelnd Banner aufhängen, wenn ich endlich Sex gehabt hätte. Ich sehe es schon kommen. Kopfschüttelnd trinke ich einen Schluck Wasser und bin froh darüber, einen klaren Kopf zu bewahren.


    „Und ich bin stolz darauf!“, antworte ich breit grinsend und hebe mein Glas wie ein Mann in der Kneipe, während er laut das Wort „Möpse“ grölt. Leider möchten meine Mädels nicht mit mir anstoßen.


    „Naja, aber sag das nicht so laut, die Männer stehen nicht so auf Jungfrauen!“, meint Annika, die ein Stück zu mir rückt.


    „Und die, die das geil finden, sind so schlecht und leiden unter solch starken Minderwertigkeitskomplexen, dass du es gleich sein lassen kannst. Glaube mir, von solchen Typen lass die Finger!“, sagt Julia genervt und fährt sich dabei durch die Haare.


    „Versuch es doch wenigstens mal. Triff dich mit einem, dann küsst ihr euch sicher und dann passiert es. Planen kann man es eh nicht so genau und am Ende wird es doch ganz anders sein. Aber wenn du es hinter dir hast, dann bist du viel entspannter!“ Julia hat natürlich auch eine Meinung. Super. Ich blinzele meine Freundinnen genervt an und seufze. Jede Woche das gleiche Spiel. Sie kennen natürlich meine Ausreden, dass ich krank bin, keine Lust habe, noch etwas für die Arbeit vorbereiten muss und sie haben sogar einmal meinen falschen Gips durchschaut. Was habe ich nicht schon alles auf mich genommen, um diesen seltsamen Abenden aus dem Weg zu gehen? Dabei waren die Mädelsabende früher viel besser. Wir saßen bei einer von uns zuhause auf der Couch, haben etwas getrunken, gelästert, gelacht und unsere Serien geschaut. Aber dann wurden wir älter. Mit achtzehn wollten sie dann nur noch in die Discos. Plötzlich waren unsere schönen Abende dahin und das Café am Bootssteg out. Dabei war der Kellner wirklich süß. Wenn ich mich hier so umsehe, entdecke ich nichts Süßes. Nicht mal einen Schokoriegel oder ein Stück Würfelzucker. Ich spiele mit der Limette, die ebenso lustlos in meinem Wasserglas herumtreibt, wie ich mich gerade fühle und sehe mich genauer um. Aha. Da haben wir ihn ja. Den typischen Aufreißer. Groß. Gut gebaut. Kettchen um den Hals. War viel zu oft im Sonnenstudio und trägt die dicke Uhr seines Vaters. Vielleicht ist es auch eine Fälschung aus dem Kaugummiautomaten? Ich muss gar nicht mit so einem nach Hause gehen, da ich jetzt schon weiß, wie er wohnt, wie er redet und vor allem, wie er im Bett ist. Er haust noch bei seinen Eltern, eventuell auch in einer WG oder einer schmuddeligen Junggesellenbude, hat mehr Abdeckstifte im Bad, als ich in den letzten fünf Jahren verbraucht habe und die meisten Spiegel hängen über seinem Bett. Geringer IQ, total von sich überzeugt und nach zwei Minuten fertig. Danach wirft er das Mädchen raus, weil er schon die Nächste anruft. Es schüttelt mich innerlich. Nein danke. Auf seinem Bettlaken möchte ich es sicher nicht tun, wer weiß, was da noch für Körperflüssigkeiten zu finden sind.


    Ich entdecke den nächsten Typen und muss kichern, als ich ihn dabei beobachte, wie er sich selbst im Spiegel des Clubs betrachtet, während vor ihm eine kleine Brünette tanzt. Sie reibt ihren Hintern mit heißem Twerking gegen seinen Unterleib, während er seine Hände an ihre Hüfte legt und dabei zustößt, als wären sie bereits im Schlafzimmer gelandet. Hallo? Junge! Du bist noch in der Öffentlichkeit! Seine Oberarme sind so dick wie meine Oberschenkel. Seine Unterschenkel jedoch sind so dünn wie meine Oberarme. Witzig. Da hat wohl jemand den Unterschenkeltag vergessen. „Don´t skip leg day!“, flüstere ich und trinke noch einen Schluck. Der wohnt sicher allein oder mit seiner Freundin zusammen. Wer so viel Zeit im Fitnessstudio verbringt, der muss einfach jemanden haben, der ihm sein Leben finanziert. Während er dort tanzt, äh oder was auch immer er da tut, betrachtet er sich bewundernd selbst im Spiegel. Oh ja. Du bist echt ein toller Hecht. Wahnsinn. Da wird mein Schlüpfer ja schon gaaaanz feucht. Ich rolle mit den Augen und schüttele meinen Kopf. Wenn ich das meinen Mädels erzählen würde, gäbe es nur wieder Theater.


    Oha! Und Mann Numero drei! Den hätte ich beinahe vergessen! Er lehnt lässig an der Bar, ein Getränk in der Hand und mit wippendem Kopf. Der Coole! Mit Lederjacke und schlabbriger Jeans, manchmal auch mit Sonnenbrille unterwegs, checkt er die Lage ab. Er grüßt fremde Leute, um potenziellen Weibchen zu zeigen, dass er hier einfach jeden kennt. Der bellt, beißt aber nicht. Frauen lassen ihn oft abblitzen, weil seine schleimige Art einfach nicht ankommt.


    Der wohnt auch noch bei Mami und die hat zuhause die Hosen an. Frauen sind für ihn reine Lustobjekte. Von Romantik oder Gleichberechtigung hat er noch nie etwas gehört. Tja, es gibt natürlich noch viele andere Männer. Die Schüchternen, die sich nie trauen eine Frau anzusprechen und eigentlich immer leer ausgehen. Die Nerds, die eher zu Forschungszwecken und ausschließlich in Gruppen den Club betreten, wenn sie denn reinkommen. Die Prolls, die von oben bis unten mit teuren Sachen behangen sind, wie ein Weihnachtsbaum auf dem Marktplatz. Aber was erwarte ich schon von einem Ort wie diesem? Dass hier ein sensibler, schüchterner Mann auftaucht, der weiß, was er will, charmant ist, intelligent, belesen … ne. Das kann ich vergessen.


    Anna wird auf die Tanzfläche gezogen und ich befürchte, dass sie mich morgen wieder verheult anrufen wird, weil der Kerl, dem sie gerade ihren Po in den Schritt drückt, sie natürlich nicht heiraten wird. Ich frage mich wirklich, warum sie sich das antut. Anna ist hübsch, klug, sie studiert. Naja, wenn man ihr gerade zusieht, müsste man das klug eigentlich streichen. Wenn sie wenigstens dazu stehen würde, dass sie einfach nur Sex will, okay. Aber sie will mehr. Und wenn ich Annika und Julia so ansehe, schaltet deren Gehirn auch gerade auf Durchzug.


    „Ich bin so froh, dass es hier immer Frischfleisch gibt!“, jubelt Annika, die lasziv an ihrem Stromhalm herumleckt, als wäre sie bereits im Separee gelandet und dies kein Stück Plastik in ihrem Mund. Julia dreht sich ein Stück herum, sodass sie in die gleiche Richtung sehen kann wie Annika.


    „Oh ja, wow! Und gleich eine ganze Gruppe! Ich hätte echt Lust, mal einen Dreier zu machen. Sie sind zu fünft! Zwei für mich, zwei für dich und äh, Lexy Schatz? Du darfst den fünften nehmen“, gluckst Julia begeistert, die sich ihre Brüste richtet, als wären sie in den letzten Minuten aus dem BH gerutscht. Dabei sind sie doch festgewachsen. Oder? Eigentlich ist es ganz schön fies, so über meine Freundinnen zu denken. Die anderen sechs Tage in der Woche liebe ich sie über alles. Aber sobald der Freitagabend kommt, sind sie wie ausgewechselt. Samstags heulen sie sich dann wieder bei mir aus und sonntags verfluchen sie die Männer. Ab Montag werden dann wieder Pläne geschmiedet. Und täglich grüßt das ... äh, Lexylein? Mein Leben in Dauerschleife! Hilfe!


    Ich sehe in die gleiche Richtung wie Annika und Julia, die ihre Augen gar nicht mehr von der neuen Gruppe lassen können. Fünf junge Männer sind in den Club spaziert. Meine Güte, wo sind die denn hergekommen? Jeder von ihnen sieht aus wie ein Plakatmodel für Unterwäsche. Ist hier heute ein Gruppentreffen der anonymen Gutaussehenden? Naja, gut. Wenn man gut aussieht, kann man nicht anonym bleiben. Jeder von ihnen ist schwarz gekleidet, figurbetont und mit einer dunklen Jacke darüber. Aber sie sehen nicht aus wie Gothicjungs oder Emos. Nein, es steht ihnen ausgezeichnet. Sehr modern, jung, frisch und verdammt sexy. Puh. Ich muss mir eingestehen, dass jeder von ihnen wirklich verdammt heiß aussieht. Trotzdem. Das ist wieder die Sorte Kerl, die glaubt, jede herumzubekommen. Bei dem Aussehen bekommen sie das leider auch fast immer. Wie sie wohl reagieren, wenn ihnen jemand mal einen Korb gibt? Ich muss kichern und sehe zu Annika, die sich bereits die Lippen nachzieht und ihre Haare richtet. Alles klar. Die fährt gerade die Krallen aus und schnappt sich den erstbesten Typen der Gruppe, haut ihm ihre Fingernägel ins Fleisch und lässt ihn nicht wieder los. Julia streckt ihr A-Körbchen heraus, das sie mit diversen Hilfsmitteln auf ein süßes C-Körbchen gestreckt hat und drückt ihren Rücken so weit durch, dass ich auf ein lautes Knacken vorbereitet bin. Die Gruppe sieht sich im Club um und wird gleich von einigen Mädchen angetanzt und von vielen der männlichen Gäste böse begutachtet. Kopfschüttelnd greife ich in meine Handtasche und angele mir einen Kaugummi hervor. Oh ja. Apfelgeschmack! Genau das brauche ich jetzt! Ich stopfe mir das süße Ding in den Mund und lehne mich zurück, um die Show zu genießen. Je öfters ich mit meinen Mädels in den Club gehe, je mehr bin ich davon überzeugt, auf den Richtigen zu warten. habe Wochen, Monate, fast sogar schon Jahre auf sie eingeredet und sie wie rohe Eier behandelt. Gebettelt, nicht jedem Typen ihre Vagina vor die Füße zu werfen, sondern ihren eigenen Körper mit etwas mehr Vorsicht und Respekt zu behandeln. Und was habe ich nun davon? Ich sitze hier und beobachte eine Freakshow und das jedes, verdammte Wochenende! Aber anstatt mich darüber aufzuregen, lehne ich mich zurück, überschlag ein Bein und genieße die Show. Am liebsten würde ich die drei filmen und ihnen die Videos morgen früh vorspielen. Vielleicht begreifen sie ja dann endlich, dass sie sich vollkommen unnormal verhalten. Aber was ist schon normal? Mit fünfundzwanzig noch Jungfrau sein?


    Annika und Julia steuern selbstbewusst auf die sexy Gruppe zu, während ich mich lieber mal auf die Damentoilette verziehe. Oder wie ich sie nenne: Bakterienmutterschiff. Was da an Keimen herumschwirrt und sich vermehrt, mutiert und übertragen wird, unglaublich. Da würde sich jede Forschungsstation freuen. Vielleicht sollte man sie vom Nordpol abziehen und hier nach neuen Lebensformen suchen lassen, die sich in den letzten Monaten auf den ungeputzten Toilettensitzen vermehrt hatten. Wie gut, dass ich genügend Taschentücher dabeihabe. Seufzend befreie ich mich aus der Ecke und nicke Anna zu, die sich wild knutschend auf meinen Sitzplatz verdrückt. Eine muss ja den Tisch bewachen und während Annika und Julia auf der Pirsch sind, bleibt nur Anna übrig. Nur für einen Moment beobachte ich das wilde Zungenspiel der beiden und frage mich, ob der Typ von vorhin nicht noch ganz anders aussah und gekleidet war? Ach so! Das ist ein anderer. Verstehe. Wow. Aber der hat auch eine lange Zunge! Wenn es untenrum genau so aussieht, dann könnte sie ihm beim Sex auch gleichzeitig einen blasen. Es schüttelt mich bei dem Gedanken und ich suche das Weite. Schnell weg von hier und ab zum Gruselklo!


    Als ich nichtsahnend losschlurfe und vor lauter Müdigkeit zu gähnen beginne, spüre ich plötzlich eine Hand, die nach mir greift.


    „Hey, Süße … wow, ich habe noch nie so ein bezauberndes Wesen wie dich …“, brabbelt eine männliche Stimme hinter mir, die sicher zu der Hand gehört, die ich gleich brechen werde. Ich drehe mich blitzartig zu dem Typen herum und will ihm eigentlich eine scheuern, als ich ein Kribbeln auf meinem Handrücken spüre. Dichtes Gedränge verhindert im ersten Moment, dass ich den Typen sehen kann, doch als sich die Menge lichtet, erkenne ich ihn. Er gehört zu dieser sexy Gruppe, die vor wenigen Augenblicken in den Club gekommen ist und starrt mich nun mit großen Augen und leichtem Entsetzen an.


    „Oh Mist!“, flucht er leise und lässt sofort von meiner Hand ab, die ich irritiert betrachte.


    „Was ist das denn?!“, entfährt es mir entsetzt, als ich das Kribbeln noch immer spüre und auf meinem Handrücken eine seltsame Flüssigkeit bemerke, die kurz zu leuchten beginnt. Ein seltsames Zeichen erscheint für den Hauch einer Sekunde, bevor es mitsamt der Flüssigkeit verschwindet. Auch das Kribbeln ist weg.


    „Hey! Was war das denn?!“, rufe ich empört und starre den Typen an, der mich verzweifelt ansieht.


    „Scheiße …“, murmelt er und blickt sich suchend um.


    „Was war das? He?!“ Ich reibe über meinen Handrücken. Doch da ist nichts mehr zu sehen. Da war doch was, oder? Vielleicht ja eine neue Droge?! Ich greife nach der Hand des Kerls und zerre ihn zu mir in die nächste Ecke, wo nicht so viel los ist. Dort untersuche ich seine Hand, die er mir widerstandslos überlässt. Doch auch hier ist nichts zu finden. Die Hand ist ganz trocken.


    „Entschuldigung?“, fragt er mich und lächelt plötzlich.


    „Was war das? Du hast dir doch deine Hände an mir abgewischt! Das nächste Mal gehst du aufs Klo und erledigst das gefälligst da!“ Widerlich. Einfach nur widerlich. Dabei sieht er gut aus und ist ordentlich gekleidet. Da denkt man ja nicht daran, dass so jemand irgendein seltsames Zeug an den Händen hat. Oder hat mir etwa jemand etwas in mein Getränk gemixt? Ich greife mir an die Stirn. Sie ist normal temperiert.


    „Ist alles in Ordnung mit dir? Fühlst du dich nicht wohl?“, fragt er mich.


    „He? Du bist ja immer noch da!“, motze ich ihn an und reibe meine Hand dabei auf meinem Jeansrock hin und her. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass dieses Kribbeln etwas in mir ausgelöst hat. Oder habe ich mich einfach nur erschrocken? Seine Hand fühlte sich so warm an … war es der Überraschungsmoment, der mich so schaudern ließ? Und dieses komische Symbol? Wenn ich mich so umsehe, könnte das auch von einer der Lampen sein, die in den buntesten Farben leuchten und Figuren und Formen an die Wände werfen.


    „Ja, ich versuche eigentlich, dich gerade anzusprechen“, sagt er mit einem charmanten Lächeln, das ich ihm beinahe abgenommen hätte.


    „Ne, ist klar. Du hast einfach nach meiner Hand gegriffen und mich Süße genannt. Sehe ich aus wie ein Zuckerberg? Oder eine Tussi, die sofort anfängt zu stöhnen und sich dir an den Hals wirft?!“ Da ziehe ich mich heute schon extra schluderig an und trage nicht einmal Schminke, da kommt dennoch einer angelaufen und glaubt, ich sei leichte Beute für ihn.


    „Ich wollte dich nicht erschrecken, entschuldige bitte mein Verhalten. Du hast ausgesehen, als wolltest du gehen und es war so voll hier, dass ich dir unbedingt nachlaufen musste“, sagt er ruhig und kommt dabei so nah an mich heran, dass ich bereits die Wand an meinem Rücken spüre.


    „Wie ein Zuckerberg siehst du nicht aus, aber …“, beginnt er seinen Satz, den er mit einem Gesichtsausdruck spricht, wie ein typischer Boygroupsänger. Na, was kommt jetzt? Ein schmalziger Lovesong? Liebe auf den ersten Blick? Ich verenge meine Augen und verschränke die Arme vor der Brust. Das kann ja was werden.


    „Du hast diese gewisse Ausstrahlung, die mich sofort fasziniert hat!“ So wie er mich dabei ansieht, als er es ausspricht, scheint er davon wahrlich überzeugt zu sein. Drogen? Selbstüberschätzung? Alkohol? Hat er es so dringend nötig? Wenn ich heute wenigstens gut angezogen wäre, aber so wie ich jetzt aussehe, glaube ich ihm kein Wort. Normalerweise nötigen mich meine Mädels ja dazu, mich aufzuhübschen, heute hatte ich dazu aber partout keine Lust. Daher trage ich nur eine schwarze Strumpfhose mit einem uralten Jeansrock darüber, Ugg-Boots vom letzten Jahr und ein schlabbriges Shirt mit „I love the 90´s!“ drauf. Und meine Haare? Die sind zu einem Dutt zusammengebunden. Und um ganz sicher zu gehen, trage ich heute sogar noch meine Brille. Die mit den dicken schwarzen Rändern. Soso mein Freund. Meine Ausstrahlung hat dich also so sehr ins Herz getroffen, dass du mich unbedingt ansprechen musstest? Tatsächlich? Na warte!


    Ich beginne meinen Gesichtsausdruck langsam zu verändern. Da haben sich die vier Jahre in der Theater AG ja richtig gelohnt. Frau Müller-Debakowsky wäre stolz auf mich, wenn sie nun meine theatralische Darbietung miterleben würde!


    Langsam blinzele ich und lockere meine Haltung, schaue beschämt beiseite und beiße mir dabei auf die Unterlippe. Du sollst ruhig glauben, dass ich dir abnehme, was du mir sagst! Ich versuche besonders nachdenklich zu wirken und gebe mich noch einmal zickig: „Du willst mich doch nur abschleppen!“ So! Friss den Köder! Und wenn du ihn erst einmal innehast, werde ich dir mal zeigen, dass man nicht so mit Frauen umgeht. Das wird dir eine Lehre sein. Ha!


    „Das sind aber ganz schön harte Worte. Eigentlich wollte ich dich fragen, ob du Lust hast, an einen ruhigeren Ort zu gehen? Ich habe nur meine Kumpels begleitet.“ Er dreht sich zurück in die Raummitte, wo sich die Tanzfläche befindet, auf der sich an die zweihundert partyhungrige Gäste tummeln. Dann nickt er zu seinen Kumpels, die ihn kaum wahrnehmen, da sie sich bereits die ein oder andere weibliche Begleitung ausgesucht haben.


    Was will der mir eigentlich erzählen? So wie dieser Typ aussieht, gut angezogen und aufgebrezelt, wird man ihn doch sicher nicht gezwungen haben. Oder doch? Für eine Sekunde setzt mein Herzschlag aus, während ich an meine eigene Situation denken muss. Sonst trage ich ja auch ein enges Kleid und High Heels, bin geschminkt und trage meine Haare offen. Da bin ich gar nicht wiederzuerkennen. Was … wenn er mich gesehen hat und sich dachte; wow, die sieht aus, als hätte sie gar keinen Bock hier zu sein – genauso wie ich. Okay, das wirft mich jetzt wirklich etwas aus der Bahn.


    „Ein ruhigerer Ort wäre super. Aber hier ist es überall laut“, rufe ich ihm zu, da das neue Lied, das der DJ spielt, noch lauter zu sein scheint wie das vorherige.


    Er nickt mir zu und nimmt meine Hand, bevor er mich Richtung Hinterausgang zieht. Woah! Moment mal? Hallo? Hinterausgang? Was soll das denn werden? Wenn er mir vorschlägt, es gleich hier zwischen den Mülltonnen zu tun, dann hat der Kerl sich aber geschnitten! Ich meine, was stellt er sich vor? Dass ich theatralisch zu schluchzen beginne, während er mich über eine Abfalltonne drückt und ich die Obstreste der Cocktails im Gesicht habe? Ne. Danke. Sein Griff ist locker aber bestimmt. Ich lasse mich mitziehen, mal sehen, was er mir zu sagen hat. Sollte er mir doch zu nahe kommen, kann ich mich ja noch immer wehren. Siebzehn Jahre Karate machen sich also doch endlich bezahlt. Wie gut, dass mein Vater mich damals doch nicht zum Ballett angemeldet hat! Er wäre sicher stolz auf mich, nachdem er mich angebrüllt hätte, wie dumm ich doch sei, mit einem wildfremden Kerl mitzugehen, der mich zudem auch noch Richtung Hinterhof zerrt. Jippy. Lieber Killer, bitte sei sanft zu mir und zerteile mich nicht in kleine Häppchen, sondern sei zärtlich. Ich rolle mit den Augen. Das ist ja lächerlich. So wie der aussieht, ist er höchstens scharf auf eine schnelle Nummer, aber sicher kein Killer. Und wenn doch, kann ich endlich mal meinen Kick in seine Weichteile testen, ob der wirklich so effizient ist, wie man mir immer sagt. Grinsend warte ich darauf, dass er die Tür öffnet. Sofort bläst mir ein angenehmer, kühler Wind um die Nase. Die frische Herbstluft tut so gut, denn der Geruch in der Disco war wirklich langsam unerträglich. So viele Menschen auf engstem Raum. Schweiß. Alkohol. Männer, die in Parfüm gebadet haben. Frauen, die selbiges mit ihren Düften taten. Da tut doch die frische Luft des Hafens richtig gut. Ich sehe mich sofort um, als wir beide nun im Hinterhof stehen und die Tür hinter uns zufällt. Rechts von uns kann ich den Bootssteg sehen und einige Autos. Links stehen die Mülltonnen. Na, dann mal los! Versuch es ruhig, mich hier zu vernaschen, dann setzt es aber was!


    „Oh Mann, na endlich. Ich dachte schon, ich ersticke da drin!“ Ganz anders, als ich es erwartet hatte … Der Typ stemmt beide Hände in die Hüften und atmet einige Male tief durch.


    „Das war so stickig da drin, da tut die frische Luft richtig gut!“ Jetzt, wo ich seine Stimme ohne das >>uzn uzn uzn<< höre, kommt er mir sogar recht sympathisch vor.


    „Ja, das stimmt“, antworte ich ihm knapp und betrachte ihn im Mondlicht genauer. Er ist groß, hat breite Schultern und ja, er hat einen richtig heißen Körper. Sicher ist er Sportler. Langläufer, oder etwas Ähnliches. Er wirkt nicht wie jemand, der ständig im Fitnessstudio herumhängt, sondern eher seine Zeit draußen verbringt. Segeln. Joggen. Kanu fahren? Schwimmen? Er ist braungebrannt. Vielleicht war er vor kurzem im Urlaub? Eine Uhr trägt er nicht. Mh. Ja, er ist schwer einzuschätzen.


    „Wie heißt du?“, fragt er mich dann mit einem charmanten Lächeln auf den Lippen, geht dabei einen Schritt auf mich zu und reicht mir die Hand, die ich entgegennehme.


    „Alex. Also eigentlich Alexandra, aber die Meisten nennen mich Alex. Nur gute Freundinnen dürfen mich Lexy nennen.“ So mein Freund. Wenn du mich jetzt Lexy nennst, versuchst du dich in meine Wohlfühlzone zu drängen und dann …


    „Alex also, cool. Etwas burschikos? Aber gefällt mir. Ich heiße Samur, aber die Meisten nennen mich Samu. Freunde und auch so gut wie jeder andere.“ Wir schütteln uns kurz die Hände, die ich erneut als warm und fest wahrnehme. Okay, ich gebe zu, er gefällt mir. Samu ist kein aufdringlicher Typ, sondern stellt sich mir immer schräg gegenüber, lässt mir so genügend Freiraum. Ob das geplant ist? Oder ist er wirklich ein netter Kerl?


    „Gehen wir um die Promenade spazieren?“, fragt er mich und steckt dabei seine Hände in die Jackentaschen. Ich nicke einfach und folge ihm mit ruhigen Schritten.


    „Bist du öfters hier oder wurdest du heute gezwungen?“, fragt er mich dann frei heraus.


    „Eigentlich öfters, aber heute hatte ich wirklich so gar keine Lust, wie man vielleicht sieht“, meine ich und schlurfe kurz besonders auffällig mit meinen Schuhen auf den Boden.


    „Aber die Schuhe sind irre bequem und wärmen meine Füße. Da kann kein anderer Schuh mithalten. Aber ihr Männer steht da nicht so drauf, mh?“ So, raus mit der Sprache. Wer bist du? Ein Fußfetischist? Hoffnungsloser Romantiker? Süßer Typ, der nicht nur gut aussieht, sondern auch das Herz am rechten Fleck hat? Raus mit der Sprache! Mist, der macht mich wirklich neugierig!


    „Nichts geht über schwarze High Heels, aber ich kann auch verstehen, dass man als Frau lieber bequeme Schuhe anziehen möchte. Heißt das, du bist aktuell nicht auf der Suche nach Jemandem?“


    Jetzt wird es spannend. Er ist nicht auf reinen Sex aus? Sonst hätte er mich doch etwas ganz anderes gefragt oder seine Frage umformuliert.


    „Ich lasse mich gerne finden“, antworte ich spontan, was ja auch die Wahrheit ist. Wir schlendern über den Steg, beobachten das Wasser, das das Mondlicht widerspiegelt und kommen richtig in Plauderlaune. Jetzt fühle ich mich doch etwas schuldig, dass ich ihn so fertigmachen wollte.


    „Es ist schon spät“, meine ich dann, als ich auf mein Handy sehe. Eine Nachricht von Julia? Ah, sie schrieb mir, dass sie jetzt mit dem Typen nach Hause fährt und wünscht uns noch einen schönen Abend. Ich schreibe kurz allen zurück, sodass sich niemand Sorgen um mich machen muss. Obwohl die drei sicher schon vergessen haben, dass es mich gibt.


    „Du siehst verärgert aus“, meint Samu, der dabei auf mein Handy deutet.


    „Ach, nur wegen meinen besten Freundinnen. Jede von ihnen liegt jetzt wieder in einem fremden Bett und lässt sich ordentlich … ähm, sie haben wohl gerade Sex, wollte ich sagen.“


    „Und das gefällt dir nicht?“, fragt Samu weiter, während wir beide stehen bleiben und uns ansehen.


    „Naja. An sich schon. Also wenn sie mit einem festen Partner zusammen wären, aber …“ Ich schüttel mit dem Kopf. Das geht den doch gar nichts an!


    „Verstehe. Du hast gesagt, es ist spät. Soll ich dich nach Hause bringen? Ich habe nichts getrunken und du …“


    „Ich auch nicht. Ich trinke nie Alkohol. Und ich bin mit dem Auto da, also nur keine Umstände.“ Schade. Der scheint echt nett zu sein. Ob ich ihm meine Nummer geben sollte?


    „Du willst also ohne mich nach Hause fahren?“ Samu kommt einen Schritt auf mich zu, sodass er mir nun genau gegenübersteht. Aha. Da ist also sein wahres Ich. Der Kern, der nur an das eine denkt. Dabei habe ich gerade angefangen, ihn nett zu finden. Das war wohl nichts.


    „Sollte ich dich etwa mitnehmen?“, frage ich mit einem gespielten, schüchternen Lächeln.


    „Wir könnten uns ja bei dir weiter unterhalten …“, schlägt er vor. Ich habe das Gefühl, dass seine Augen gerade zu funkeln beginnen. Sicher scannt er mich gerade in seinem Kopf von oben bis unten und stellt sich vor, wie ich wohl nackt aussehe.


    „Unterhalten?“, frage ich und beuge mich leicht zu ihm. Männer sind ja so leicht zu beeinflussen! Ich muss mich wirklich sehr zusammenreißen, sonst lache ich gleich laut los!


    „Ja?“ Samu grinst frech und geht dann einen Schritt zurück, wie ein Angler, der gerade einen Fisch fängt. Er holt die Schnur ein, lässt aber auch wieder locker, um den Fisch am Ende aus dem Wasser zu zerren und ihn zu verspeisen. War ich etwa der Fisch?


    Ich überlege eine Weile und tue so, als würde ich verschiedene Szenarien abwägen. Du hast es nicht anders verdient! Spielst mir hier den verständnisvollen Kerl vor und willst mich doch nur ins Bett zerren. Aber nicht mit mir.


    „Mh, okay. Aber nur reden!“, sage ich ernst und hebe dabei tadelnd den Zeigefinger. Samu lächelt selbstbewusst und nickt zustimmend. Na von wegen. Ich sehe dir doch an, dass du glaubst, mich heute noch rumzukriegen. Dieser Abend wird dir eine Lehre sein!


    Wir schlendern gemeinsam zu unseren Autos, wo ich ihn bitte, mir mit seinem Wagen zu folgen. Dann kann er wenigstens darin rumheulen, wenn ich ihn heute Nacht vor die Tür setze. Innerlich grinse ich, warte aber ab, bis er hinter dem Steuer sitzt, bevor ich meine Lieblingsmusik aufdrehe und breit grinsend Vollgas gebe. Ich flitze damit am Ufer entlang und sause über die Autobahn. Na? Kannst du mir folgen? Prüfend betrachte ich den Rückspiegel. Okay, er ist dicht hinter mir. Gar nicht mal so schlecht. Nach zwanzig Minuten erreiche ich die Siedlung und parke vor meinem Haus. Er parkt direkt neben mir und steigt aus, sieht sich neugierig um und gesellt sich dann zu mir.


    „Ein Haus?“, fragt er mich und sieht dabei auf meine Hand, in der ich meinen Haustürschlüssel halte.


    „Das Haus gehört meinem Dad, aber er wohnt jetzt in der Stadt und hat es mir überlassen“, antworte ich und versuche besonders schüchtern und naiv zu wirken. Er soll ruhig glauben, dass er mich längst kampfunfähig gemacht hat.


    „Sehr spendabel“, antwortet er mir.


    „Naja, das schon“, sage ich knapp und schließe dabei die Tür auf. Das Haus ist nicht besonders groß. Mom starb vor vier Jahren bei einem Unfall und Dad zog ein Jahr später mit seiner neuen Freundin in die Stadt. Seitdem wohne ich hier. Es ist gemütlich und viele Räume dienen eher als Lagerraum oder sind ohne Möbel. Aber das Wohnzimmer ist das Highlight!


    „Ein Kamin?“, stellt Samu aufgeregt fest, der sich gleich daran machen möchte, ihn anzuzünden. Na, was er wohl dazu sagen würde, wenn ich jetzt das Bärenfellimitat aus dem Schrank krame? Aber auf aufgeschürfte Knie habe ich keine Lust.


    „Du bist ja ein richtiger Romantiker!“, schwärme ich kichernd und öffne die Minibar, in der einige gute Tropfen versteckt sind. Gin, Vermouth, Wodka, Kir … Ich trinke zwar eigentlich keinen Alkohol, aber ich könnte versuchen, Samu abzufüllen. Der dachte doch wahrscheinlich eh schon, dass mir mein Slip jeden Moment wie von selbst zu Boden gleitet, da er durch die neugewonnene Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen zu schwer ist und die Erdanziehungskraft den Rest erledigt. Ich beobachte ihn weiter, wie er mit wenigen gekonnten Handgriffen ein kleines Feuer entzündet und danach wieder aufsteht, um sich die Jacke auszuziehen.


    „Leg sie einfach hier über den Stuhl“, schlage ich vor. Das Wohnzimmer ist groß und die Küche nur durch eine Theke getrennt. So kann ich ihn noch besser beobachten und er hat keine Chance, sich spontan auszuziehen und mich mit seiner Nacktheit zu überraschen. Als er seine Jacke auszieht habe ich einen Idealen Blick auf seinen Oberkörper. Das schwarze Shirt sitzt hauteng und ich erkenne ein paar Tattoos.


    „Sind das Maori-Tattoos und Tribals?“, frage ich und laufe dabei in die Küche. Gläser … vielleicht noch … habe ich noch? Oh ja! Eis! Perfekt! Grinsend fische ich etwas Vanille- und Schokoladeneis aus der Truhe und schnappe mir einen Löffel.


    „Ja, mein ganzer Oberkörper ist voll damit“, sagt er. Ich höre, wie er näher kommt. Da ich ihm aber mit dem Rücken zugewandt bin, kann ich ihn nicht sehen.


    „Möchtest du auch Eis?“, frage ich und drehe mich zu Samu herum.


    „Huch?!“, entfährt es mir, als er einfach sein Shirt auszieht. Vor lauter Schreck lasse ich den Löffel fallen, der klimpernd am Boden herumpurzelt.


    „Ähm?“, fragt Samu irritiert und hebt den Löffel auf, wobei er nun genau vor mir kniet. Mist! Das ist doch mal ein heißer Körper. Leicht definiert, griffig und diese Tattoos! Das sieht echt scharf aus! Ich muss schlucken und dieses Mal ist es nicht gespielt. Sein Lächeln wandelt sich in ein wissendes Grinsen, bevor er die Augen schließt und aufsteht, um ihn abzuspülen.


    „Du hast keine Tattoos?“, fragt er mich, während er mit freiem Oberkörper den Löffel abtrocknet.


    „Nein“, antworte ich knapp und nehme den Löffel entgegen.


    „Also, du möchtest auch Eis?“, frage ich ihn, während ich mir bereits einen großen Haufen in eine Schale gebe.


    „Etwas zu trinken reicht mir“, meint Samu und zieht sich das T-Shirt an. Na ein Glück. Das sieht zwar megaheiß aus, lenkt mich aber doch nur ab, wenn ich ständig auf seinen Bauch starren muss. Puh! In diesem Moment spüre ich erneut meine Hand kribbeln. Nicht so, als sei sie eingeschlafen, sondern ganz angenehm. Dieses Kribbeln weitet sich auf meinen ganzen Körper aus und sammelt sich an einer Stelle, die lieber ruhig bleiben sollte. Wie soll ich mich nur darauf konzentrieren, ihm nicht zu verfallen, während mein Unterleib hungrig nach etwas verlangt, was er zufällig in seiner Hose hat? Ich schüttele mich und drücke ihm die beiden Gläser in die Hand, nehme mein Eis und laufe damit zur Couch.


    „Was möchtest du denn trinken?“, frage ich ihn.


    „Ich habe alles hier. Gin, Wodka …“


    „Hast du Cola da? Oder Wasser?“, fragt er mich, während er die beiden dicken, eckigen Gläser betrachtet. Darin crushed-ice und etwas Alkohol sieht einfach super aus. Aber Wasser?


    „Ich habe beides da“, antworte ich verdutzt. Wie soll ich ihn denn so betrunken machen?


    „Dann Wasser. Du bist süß genug, da brauche ich keinen zusätzlichen Zucker!“ Er zwinkert mir zu, während er sich auf die Couch setzt. Er hat es doch tatsächlich geschafft, mich für einen Moment sprachlos zu machen. Ein Dankeschön bekam er dennoch nicht. Blödmann. Obwohl … irgendwie war das ja ganz niedlich. Aber süß sah ich heute nicht aus. Eher wie erkältet und kurz davor, meinen Kopf über eine Schüssel mit Kräutern zu halten und ordentlich zu inhalieren. Am liebsten würde ich ihn jetzt mit einem angeekelten Gesichtsausdruck strafen, doch ich will ja, dass er mir auf den Leim geht. Also lächle ich schüchtern und schüttle den Kopf, als sei Samu ja so ein meeegalustiger Kerl. Ich komme mit zwei Gläsern Wasser wieder und setze mich neben ihn. Ja, dann reden wir doch mal! Ich schlüpfe aus meinen Schuhen, nehme meine Beine auf die Couch und platziere mein Eis auf dem Schoß. Eifrig beginne ich zu löffeln und überlasse ihm das Feld. Schließlich ist mein Mund beschäftigt. Samu beobachtet mich, wie ich mir einen Löffel nach dem anderen in den Mund schiebe, bis er sagt: „Studierst du oder gehst du schon arbeiten?“


    Ich nicke und schlucke das Schokoladeneis hinunter, bevor ich antworten kann: „Beides. Ich studiere Medienwissenschaften und arbeite parallel dazu in der Firma meines Vaters“, antworte ich ihm gelassen und beobachte Samu dabei genau. Ob er wohl beeindruckt ist? Er zieht ein „not bad“-Gesicht und lehnt sich dann entspannt zurück, während er mich genau mustert.


    „Hättest mir das nicht zugetraut, was?“ Ich zwinkere ihm zu und lasse meinen Zeigefinger über das Vanilleeis gleiten, um mir selbiges in den Mund zu stecken. Jetzt musste ich nur schön erotisch dabei aussehen und genüsslich über den Finger lecken. Oh ja! Langsam führe ich ihn zu meinen Lippen und beginne lustvoll daran zu schlecken, betone dies mit einem „mhhh“, als sei dieses Eis das köstlichste, was ich je gegessen habe.


    „Ich liebe Vanilleeis“, füge ich hinzu und tunke noch einmal meinen Finger in die Eiskugel. Samu beobachtet mich dabei lächelnd. Durschaut er mich etwa? Warum starrt er mich nicht mit weit offenem Mund an und bekommt eine Erektion? Warum nicht? Sehe ich wirklich so unattraktiv aus? Waren es die Haare? So ein Dutt sieht ja eigentlich nicht so sexy aus, aber er ist bequem und schnell gemacht. Männer stehen doch auf offene, lange Haare. Wenn ich jetzt also mein Haarband löse und hier mit offener Wallemähne sitze, mir den Finger ablecke … dann müsste er doch darauf anspringen? Und dann …


    „Isst du oft Eis?“, fragt er mich dann, während er den Kopf gegen die Faust stützt und sich noch ein Stück näher zu mir wendet.


    „Schon. Eis beruhigt mich. Es ist süß und kalt, ich liebe es!“ Ohne Eis würde ich sterben!


    „Ich trinke so gut wie nie Alkohol, rauche nicht, da brauche ich ein Laster.“ Meine Freundinnen meinen immer, wenn ich Sex haben würde, würde ich weniger Eis essen. Aber ich bin zufrieden mit meinem Körper und so kann ich mir auch so viel Eis gönnen wie ich will. Es ist ja nicht so, als würde ich keine Orgasmen haben. Wenn Samu sehen würde, was ich so alles in meinem Nachtschränkchen habe, er würde hochrot anlaufen. Ich kichere und benutze wieder den Löffel. Das Finger ablecken funktioniert ja leider nicht bei ihm.


    „Du hast also keinen Sex?“ Jetzt wird er direkt. Ich blinzel einige Male unsicher. Wie kommt er denn jetzt darauf?


    „Schon länger nicht mehr?“, fragt er mich frei heraus. Mit einem Male wirkt er vollkommen ernst, was mich total verunsichert.


    „Äh …“ Was soll ich da nur sagen?


    „Wie kommst du denn darauf?“ Ich beginne zu lachen und verdrehe die Augen.


    „So ein Quatsch! Ich habe ganz viel! Pfff…“ Er darf bloß nicht merken, dass ich …


    „Kann es sein, dass du noch Jungfrau bist?“ Ach du Scheiße! Wie hat er das nur bemerkt? Wie nur?! Ich darf ihn nicht so anstarren, aber ich kann nicht anders! So ein Mist! Weggucken! Schnell, guck doch weg!!!


    „Oh wow … du bist, wie alt?“, fragt er mich weiter, als ich noch gar nicht antworten konnte.


    „Rede nicht so einen Unsinn, ich bitte dich. Ich bin fünfundzwanzig. Mein erstes Mal hatte ich mit siebzehn, ganz romantisch mit meinem zweiten Freund. Kerzenschein und sanfte Musik, das war so toll. Also rede nicht so einen Quatsch!“ Wütend stopfe ich mir noch einen Löffel Eis in den Mund, merke aber, dass meine Wangen zu glühen beginnen. Bitte nicht jetzt!


    „So so …“ Samu schmunzelt und trinkt etwas. Glaubt er mir etwa nicht? So ein verdammter Mist!!! Ich werde mit einem Mal so unsicher, das gefällt mir gar nicht. Ich will nicht zu so einem unsicheren Püppchen werden, das darum bettelt, die Aufmerksamkeit eines Kerls zu bekommen. Wehe er macht sich darüber lustig! Schnell! Schnell jetzt! Ich muss etwas tun, damit er nicht denkt, dass ich noch nie Sex hatte! Gut, ich habe einiges an Spielzeug hier. Selbst ist die Frau. Aber mit meinem Ex-Freund ging ich nie den letzten Schritt … Er wollte nicht warten und ich habe ihn zappeln lassen, weil mir sein ständiges Sex-Gerede auf den Keks ging. Mist verdammt! Jetzt wäre es wohl doch ganz gut, wenn wir damals miteinander geschlafen hätten … dann wäre ich jetzt nicht so verdammt unsicher!


    Ich drehe mich ihm nun ganz zu und funkele ihn wütend an, hebe meine Beine hoch und lege sie ihm einfach auf den Schoß, sodass meine Knie genau auf seiner Körpermitte liegen. Dann stopfe ich mir noch ein paar Kissen in den Rücken und mache es mir bequem.


    „Wir wollten doch reden, also?“, sage ich mit einem provokant klingenden Unterton und öffne mir dabei den Dutt, sodass meine langen, blonden Haare sich über die Kissen und meine Schultern verteilen.


    „Und dafür musst du dich hinlegen?“, fragt er mich irritiert ansehend. Doch er legt sofort seine Hand auf meinen Oberschenkel, der dort ruht. Mein ganzer Körper beginnt zu zittern. Samus Hand ist so warm und so … ich weiß auch nicht, alleine sie auf meinem Oberschenkel spüren zu können, verleiht meinem Körper so ein Kribbeln, das sich in Regionen breitmacht, die lieber still sein sollten.


    „Ich liege nicht, mein Oberkörper ist noch immer in aufrechter Position. Ich habe es mir nur bequem gemacht!“, motze ich und funkele ihn wütend an. Samu aber lächelt nur, als könnte er meine Gedanken lesen. Ist es denn so offensichtlich, dass mein Erfahrungsschatz in der Liebe so minimalistisch ist, wie die Chance, einen Obstsalat in einer Donut-Filiale kaufen zu können?


    „Das muss dir nicht peinlich sein“, raunt er mir entgegen und beginnt, seine Hand sanft über meinen Oberschenkel gleiten zu lassen. Durch die Strumpfhose bleibt seine Wärme noch für ein paar Sekunden in dem Stoff gespeichert, sodass ich das Gefühl habe, seine Hand überall spüren zu können.


    „Dass ich hier liege?“, frage ich irritiert.


    „Dass du noch nicht so viel Erfahrung hast, meine ich. Das ist mir sogar lieber, als eine junge Frau kennen zu lernen, die schon mit der halben Stadt im Bett war.“ Samu blickt auf meine Beine, die ich in diesem Moment anspanne.


    „Ganz ruhig, ich mache nichts. Wenn du noch nie Sex hattest, will ich nicht über dich herfallen.“ Er sagt dies, als würden wir eine Runde Monopoly spielen und er verzichtet freiwillig auf die Schloßallee! Hey! Auf mir kann man super Hotels bauen, selbst schuld!


    „Du spinnst, ehrlich!“, motze ich ihn beleidigt an. So habe ich mir den Abend aber nicht vorgestellt! Er sollte doch in Verlegenheit geraten, nicht ich!


    „Ich mache dir einen Vorschlag …“, meinte Samu, dessen Finger auf meinem Knie zu tanzen beginnen und sich zu meinem zweiten Knie vorarbeiten. Jetzt ist er genau zwischen beiden Oberschenkeln angelangt und die Hitze in meinem Körper zentriert sich nach und nach … Mein Herz pumpt das Blut durch meinen Körper, als bestünde es aus Wackelpudding und das Zittern kommt direkt von meinem Unterleib. Ich bilde mir ein, dass mein Unterleib nach mir spricht. Dinge sagt, wie: Jetzt lass ihn machen. Er weiß, wie es geht. Los! Du willst es doch auch!


    In diesem Moment kribbelt erneut meine Hand, die ich festhalte und betrachte. Es ist schon wieder die Stelle, die so komisch geleuchtet hat, als Samu mich dort zum ersten Mal mit einer Flüssigkeit berührte. Waren das vielleicht doch keine Lichter aus dem Club? Was, wenn es tatsächlich eine neuartige Droge war, die mich nach und nach gefügig werden lässt? Das würde auch meine seltsamen Gedanken erklären, die ich in seiner Gegenwart habe und meinen pochenden Unterleib, den ich am liebsten an die frische Luft setzen würde.


    „Vergiss es. Ich werde nicht mit dir schlafen. Egal was du mir erzählst. Und wenn du noch so verführerisch bist und das noch so super kannst. Nein. Einfach nur nein!“ Es platzt aus mir heraus, aber ich fühle mich nicht wie eine Siegerin. Samu ist kein bisschen erregt, ganz im Gegensatz zu mir. Jetzt bin ich die Verliererin. Eigentlich sollte ich jetzt das Haus verlassen und heulend auf der Treppe sitzen. Was für eine bescheuerte Idee, ihn mit herzunehmen und verarschen zu wollen. Das ging ja mal ordentlich schief.


    „Ich bitte nur um einen Kuss, mehr nicht.“ Er sagt dies mit einer Freundlichkeit, die mich tatsächlich nachdenken lässt. Meint er es vielleicht wirklich ernst? Es soll ja Männer da draußen im Großstadtdschungel geben, die tatsächlich genug von den ganzen Mädels haben, die sofort breitbeinig auf den Kerl draufspringen, wenn er nur auf ihre Brüste schaut. Ist Samu da vielleicht wirklich anders? Ein Kuss ist ja nur ein Kuss. Das ist gar nicht so schlimm. Und wenn er mir nicht schmeckt, ich ihn abstoßend finde oder dabei nichts empfinde, dann kann ich noch immer sagen, dass er nicht wieder zu kommen braucht. Ich verenge meine Augen und überlege weiter, während Samus Finger genau zwischen meinen Oberschenkeln, in der Nähe meiner Knie ruhen. Ein Kuss wäre wirklich gar nicht so übel und irgendwie hat er sich den auch verdient, nachdem ich ihn so übel hintergangen habe. Ihn herlockte … ihn abfüllen und bloßstellen wollte. Mh. Warum nicht? Der letzte Kerl, der mich küssen konnte, war ein zweiundzwanzigjähriger Medizinstudent, den ich im Chat kennengelernt hatte. Er war echt süß und intelligent, aber er war mir dann doch zu jung. Mir wurde damals klar, dass ich einen richtigen Mann brauche. Einen, der mich beim Küssen gegen die Wand drückt und sich nimmt, was er will. Einen selbstbewussten Mann, der nicht dumm herumfaselt und erzählt, wie toll er ist, sondern Taten für sich sprechen lässt …


    „Okay, aber nur einen Kuss!“, sage ich streng und will mich aufrecht hinsetzen, doch Samu grinst nur stolz, als hätte er gerade drei goldene Sterne in einem Rubbellos freigerubbelt.


    „Versprochen?“, fragt er mich.


    „Ja, ist okay, ein Kuss, aber mehr nicht!“ Das war ja wie in der Grundschule. Soll er doch machen. So schlimm würde es schon nicht … woah! Mit einem Ruck greift er nach meiner Hüfte und zieht mich ein ganzes Stück an sich heran.


    Was ist denn jetzt los?!


    „Liegst du so bequem?“, fragt Samu, der sich über mich beugt und mir dabei verdammt nahe kommt.


    „Ich lag schon mal besser …“, stammele ich und versuche dabei nicht allzu verkrampft auszusehen. Aber gut, wie soll ich so entspannt daliegen, wenn er direkt über mir kniet?


    „Mach es dir ruhig bequem, obwohl ich nicht glaube, dass es allzu lange dauern wird. Und ich verspreche dir, auch wenn du bettelst, ich werde nach einem Kuss aufhören …“


    Ich rolle auffällig mit den Augen und rutsche noch etwas hin und her, bis ich eine bequeme Liegeposition eingenommen habe.


    „Als ob du so gut … hey?“ Anstatt sich meinem Gesicht zu nähern, entfernt er sich von mir. Seine Hände gleiten über meine Hüften und schieben sich dann unter meinen Rock.


    „Ich habe das Okay für einen Kuss gegeben, sieht mein Unterleib wie mein Gesicht aus?“ Das konnte doch wohl selbst der dümmste Mann nicht verwechseln!


    „Schon, aber du hast nicht gesagt wo“, antwortet mir Samu lächelnd und greift sich den Bund meiner Strumpfhose, den er gekonnt von meinen Hüften zieht. Ach du meine Güte! Moment mal!


    „Im Gesicht natürlich! Auf den Mund!“ Der wollte doch wohl nicht …


    „Davon war nicht die Rede. Das hättest du mir expliziter erklären müssen!“ Er grinst mich frech an und wagt es tatsächlich, mir zuzuzwinkern, bevor er mit seinem Gesicht zwischen meine Oberschenkel gleitet und seine Hände zeitgleich meinen Jeansrock ein Stück hinaufschieben. Der … der tut das wirklich! Dieser miese, kleine …


    „Ein Kuss ist immer auf den Mund! Naja, oder die Wange! Oder die Stirn … okay, okay! Ich weiß schon, worauf du hinauswillst, aber …!“ Und da spüre ich schon seine Lippen auf meinem Slip. Genau auf meiner verwundbarsten Stelle, die in diesem Moment besonders empfindsam ist. Ein Ruck fährt durch meinen Körper und ich vernehme Jubelschreie von meinem Unterleib, der sich freut, endlich umsorgt zu werden. Anscheinend kamen meine Gedanken noch nicht dort unten an, dass ich auf keinen Fall …! O… oder doch? Mein Körper verspannt sich und ich presse meine Lippen zusammen, während Samu sich kein Stück bewegt. Es kommt mir vor, als würde ich bereits seit einer Minute so stocksteif daliegen, doch es mag wohl erst eine Sekunde vergangen sein. Alles in mir schreit, dass er seinen Kuss doch fortsetzen soll, seine Lippen bewegen soll … genau dort weitermachen darf, wo er sich gerade befindet. Es schüttelt mich und eine Gänsehaut bildet sich auf jedem Zentimeter Haut. Ich will keinen Seufzer über meine Lippen kommen lassen, schaffe es jedoch nicht, ein scharfes Ausatmen durch meine Nase zu verhindern. Es ist schon so lange her, dass mich dort unten jemand berührt hat und das rächt sich nun. Anstatt dass Samu endlich weitermacht, entfernt er sich aber wieder von meinem Unterleib und beugt sich über mich. Ich spüre, wie sich mein Körper erhitzt und meine Wangen sich wie kleine Vulkane anfühlen, die Lava spucken. Mein Unterleib zittert und ich presse beide Oberschenkel fest zusammen. Sie fällt … meine Fassade.


    „Danke für den Kuss“, haucht Samu, der seinen Zeigefinger hebt und auf meine Lippen legt. Sanft gleitet er mit seinem Finger über meine Unterlippe, über das Kinn und meinen Hals. Als würde er eine unsichtbare Linie nachzeichnen, die sich auf meiner Haut befindet. Langsam kostet er jeden Zentimeter aus, bis sein Finger zwischen meinen Brüsten stoppt und er mich wieder ansieht. Am liebsten würde ich nun laut rufen, dass er ja weitermachen soll. Aber ich kann nicht! Dann würde ich mich und alles, was ich mir geschworen habe, wegwerfen! Es darf nicht sein, dass ich mich von solchen Trieben steuern lassen konnte, die mich vollkommen aus der Bahn werfen. Es ist doch nur Sex! Es ist nur ein Orgasmus. Okay, was heißt nur. Ich habe zwei gesunde Hände und genügend Dinge in diesem Haus verteilt, die mir helfen, verdammt gute Höhepunkte zu erreichen. Dafür brauche ich keinen Mann. Habe ich … bisher gedacht. Aber es ist ein verdammt großer Unterschied, ob ich meine eigenen Finger zwischen meine Beine gleiten lasse, oder ob es die Hände oder gar die Lippen eines Mannes sind. Ich schlucke, denn Samu betrachtet mich noch immer intensiv. Er will wohl eine Antwort haben. Ich darf jetzt nicht betteln, auch wenn mein Körper danach schreit und das Finale erleben will. Ich darf nicht. Ich kann mich nicht selbst verraten! Ich sage nichts. Kein Wort. Kein Ton entweicht meinem Mund.


    Samu hebt seine Hand und legt sich den Zeigefinger, mit dem er mich zuvor noch berührt hat, auf seine eigenen Lippen, leckt sanft an der Fingerkuppel und verengt dabei grinsend seine Augen.


    „So süß …“ Danach steht er auf und geht zu dem Stuhl, über dessen Lehne noch immer seine Jacke hängt. Er dreht sich nicht zu mir herum, sondern zieht sie sich im Gehen an. Ich höre die Haustür und wie sie geschlossen wird. Drei. Zwei … Eins. Die Autotür. Er knallt sie zu. Der Wagen wird gestartet. Samu fährt weg. Er ist fort. Samu ist einfach weggefahren, ohne auf eine Antwort von mir zu warten. Und ich liege noch immer hier, presse meine Oberschenkel zusammen und weiß nicht, was ich von der ganzen Situation halten soll. Ich schaffe es nicht aufzustehen, sodass ich meinen Kopf beiseite neige und meinen Rock noch ein wenig anhebe. Das Kopfkino ist im vollen Gange. Es ist, als würde ich noch immer Samus Duft riechen. Dieses kernige Parfüm und sein Shampoo. Dieser Moment, als er mit nacktem Oberkörper vor mir stand. Diese Tattoos, die seinen Oberkörper zieren und seine hellblauen Augen, die mich an die eines Wolfes erinnern. Ein Wolf auf der Jagd, der seine Beute durch den Wald hetzt, bevor er sich auf sie stürzt und zerfleischt. Noch nie wollte ich so gerne das Reh sein, das gejagt wird. Meine Hände gleiten meinen Körper hinab und ich schließe meine Augen. Ja. Es ist so, als wäre Samu noch hier. Was für ein Kopfkino!


    Vier Tage sind vergangen, aber von Samu ist keine Spur zu finden. Er rief nicht mal an! Gut, ich habe ihm schließlich auch nicht meine Nummer gegeben. Aber er weiß doch, wo ich wohne. War es das jetzt? Ließ er mich so zurück mit all meinen seltsamen Gedanken und Gefühlen? Schrecklich! Ich konnte meinen Freundinnen am Wochenende kaum zuhören, als sie sich wieder bei mir ausheulten, da ich ausnahmsweise mal eigene Probleme hatte. Und nun sitze ich hier alleine in meinem Büro, das Dad extra für mich einrichten ließ und scrolle mich durch diverse Webseiten. Für einen Parfümhersteller soll ein neuer Werbespot kreiert werden und ich darf im Rahmen meines Studiums Vorschläge einreichen. Okay, Dad nannte es „Du machst das schon“ und ließ mich damit alleine. Ganz toll. Das komplette Kreativbüro beobachtet mich eh schon total kritisch, weil ich nicht nur die Tochter des Chefs bin, sondern auch noch jung, weiblich und blond. Und noch nicht einmal fertig studiert habe! Was mein Dad eine „einmalige Chance“ nennt, um sich „Respekt bei den Kollegen“ einzuholen, nenne ich höchstens „eine Katastrophe!“. Natürlich habe ich gute Ideen, aber ich bin noch weit davon entfernt, ein Shooting für die Werbeplakate, Magazinanzeigen und Produktverpackungen, geschweige denn einen Dreh für die Werbung zu organisieren. Ich greife nach dem Parfüm. Ein wirklich hübscher Flakon, der aussieht wie ein Edelstein. Ich sprühe etwas von dem Duft auf ein Teststäbchen, das ich mir zu wedele. Der Duft gefällt mir, so holzig und einprägsam. Das Bild von Samu erscheint vor meinem inneren Auge. Wie es wohl wäre, wenn er jetzt hier vor mir stünde? Ich würde ihn von oben bis unten mit diesem Parfüm einsprühen und dann …


    Ruckartig springe ich auf. Na, da habe ich ja meinen Werbespot! Danke Samu! Kichernd greife ich mir mein Klemmbrett und beginne ein paar Skizzen zu machen. Farben, Formen, sogar die Musik war plötzlich da. Jetzt weiß ich genau, wie dieser Werbespot werden soll. Ob ich wohl so ein heißes Model finden werde? Dann wäre der Kunde mit Sicherheit zufrieden!


    Die Stunden vergehen und ich zeige meinem Dad die Entwürfe.


    „Sehr gut, mein Schatz!“, sagt er stolz und greift zum Hörer.


    „Der Kunde wird sich freuen. Ich verabrede mich gleich morgen mit ihm, da er sowieso schon fragte, ob wir ein paar Ideen haben. Kannst du bis morgen noch ein paar männliche Models aus der Kartei heraussuchen und etwas Musik?“ Ich nicke einfach, obwohl ich am liebsten den Abend in der Badewanne verbringen möchte. Die letzten Tage waren wirklich frustrierend und so ein heißes Bad wäre jetzt genau das Richtige. Aber gut, was tut man nicht alles um seinen Vater glücklich und stolz zu machen und den Kollegen mal zu zeigen, dass die süße Blondine nicht das verwöhnte Töchterchen ist, sondern auch selbst etwas auf die Beine stellen kann! Pah! Wäre doch gelacht, wenn das kein genialer Spot wird! Ich höre noch, wie mein Dad den Auftraggeber begrüßt, während ich das Büro verlasse und in mein eigenes zurückkehre. Alles klar. Männliche Models und etwas Musik. Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass ich in den nächsten Stunden fertigwerden sollte, wenn ich heute noch meine Badewanne benutzen will. Nach etwa zwanzig Minuten kommt mein Dad zu mir.


    „Ich fahre jetzt mit Angela essen, wenn du die Präsentation fertig hast, leg sie mir einfach auf den Schreibtisch. Der Kunde kommt morgen um sechzehn Uhr und möchte die ersten Entwürfe gerne mit uns abstimmen. Falls noch etwas ist, können wir morgen gemeinsam noch Änderungen machen.“ Er nickt mir freundlich zu und ist mit meinem zuversichtlichen Lächeln zufrieden, bevor er wieder aus meinem Büro huscht. Wie gut, dass ich in meiner Schublade immer Schokolade habe. Tafeln. Kiloweise Süßkram. Das hilft mir auf jeden Fall, diesen Abend zu überstehen.


    Von meinem Bürofenster kann ich den Parkplatz einsehen, von dem sich nach und nach die Autos meiner Kollegen entfernen. Am Ende stehen nur noch das Auto der Reinigungskraft dort und die des Sicherheitsdienstes. Naja, und meines. Es ist längst dunkel, als ich den Parkplatz verlasse und nach Hause fahre.


    


    Tag fünf bricht am nächsten Morgen an. Tag fünf ohne Samu.


    Ich beeile mich und werfe meine Handtasche auf den Beifahrersitz, quetsche meinen Kaffeebecher in die Halterung und versuche, nicht das Brot mit der Scheibe Käse durchzubeißen, da es sonst runterfällt. Es war so klar, dass ich verschlafen habe! So klar! Nachdem ich noch bis kurz vor ein Uhr nachts in der Firma gewesen war, schlief ich in der Badewanne ein und wurde erst wach, als das Wasser kalt wurde. Schlaftrunken taumelte ich ins Bett und schlief bis heute Mittag! Die vielen Anrufe auf meinem Handy habe ich natürlich nicht gehört. Das ist so typisch Dad, dass er es nicht eher auf dem Festnetz versucht hat! Während ich das Käsebrot hinunterschlinge und mit Kaffee nachspüle, nutze ich die rote Ampel, um meine Haare zu kämmen und mir zumindest den kleinen Schatten unter meinen Augen wegzuschminken. Mit Ach und Krach bin ich wenige Minuten vor dem Meeting mit dem Kunden da und stürme ins Büro.


    „Da bin ich!“, rufe ich japsend und strahle meinen Dad freudig an, der hektisch die Akten sortiert.


    „Du bist mir eine! Stell dir doch einen Wecker!“, motzt er mich an. Dabei sieht er genauso verschlafen aus wie ich. Ob das an den Genen liegt?


    „Und du hättest mich gleich auf dem Festnetz anrufen können, anstatt mir zehn Mal panisch auf die Mailbox meines Handys zu jammern!“, kontere ich sofort. Oh ja. Wir waren beide sehr temperamentvoll!


    „Pscht! Der Kunde ist schon da und wartet im Konferenzraum. Steffi bedient ihn gerade mit frisch belegten Brötchen und Kaffee, um ihn bei Laune zu halten! Und jetzt komm!“ Er drückt mir die Akten in die Hand, die ich beinahe wieder fallen lasse und schafft es dabei, mich für einen Moment sprachlos zu machen.


    „Was?! Aber wir haben doch noch über dreißig Minuten Zeit!“, jammere ich zurück und versuche die Unterlagen zu balancieren, während mich der Minirock samt High Heels mehr behindert, als gut aussehen lässt.


    „Der Mann mag Pünktlichkeit! Ach ja, es ist der Juniorchef, also wundere dich nicht, warum er so jung ist. Er heißt Black. Wie die Farbe!“, belehrt mich mein Dad, der mir endlich ein paar Unterlagen abnimmt und versucht, meine Bluse zurechtzuzupfen. Als ob ich nicht selbst wüsste, dass sie etwas zerknittert ist, nach der Hektik heute Morgen!


    „Black? Alles klar. Mister Black!“ Ich muss kichern und schweige sofort, als mein Dad mich mit einem wütenden Blick straft.


    „Der Kunde ist sehr wichtig! Benimm dich bitte und streck ab und zu … naja, benimm dich wie eine junge Dame. Das könnte uns sicher helfen. Benimm dich einfach, bitte!“


    „Oh wow, vielen Dank Dad! Ich soll mich also für dich prostituieren, ja? Geht’s noch?“ Also manchmal hat er wirklich seltsame Ideen. Aber gut. Die Firma „Black Edition LUX“ ist groß und bekannt. Dass wir als kleineres Unternehmen diesen Auftrag erhalten haben, ist wirklich eine Ehre.


    „Und jetzt rein mit dir!“ Mein Dad legt seine Pranke auf meinen Rücken und schiebt mich in die Höhle des Löwen. Super. Ich wollte schon immer das gerupfte Huhn spielen und wie ein Clown in die Manege geschickt werden. Wenn dieser Juniorchef auch nur ein klein wenig Ahnung hat, kann er mich in Grund und Boden reden! Und dann werden die Kollegen über mich lästern und ich bin doch nur das verwöhnte Töchterchen, das nichts auf die Reihe bekommt. Ich stolpere ein paar Schritte in den Konferenzraum und drücke die Unterlagen an meine Brust, bevor ich mir hektisch die Haare aus dem Gesicht nehme und Mr. Black die Hand entgegenstrecke.


    „Hallo, Mister Black, wie schön, dass Sie …“ Ach du meine Güte! Das ist jetzt aber nicht wahr? Samu ist Mister Black? Im Anzug, samt Krawatte und gemachten Haaren erhebt er sich von seinem Stuhl und lächelt mich entspannt an. Er ist gar nicht überrascht, mich hier anzutreffen? Wusste er etwa von Anfang an, dass ich hier arbeite? War das alles geplant? Moment … dieser Auftrag, wann kam der noch gleich rein? Ach ja, vor drei Wochen. Nein. Diese Begegnung in der Disco musste ein Zufall gewesen sein. So etwas kann man nicht planen! Noch immer halte ich ihm meine Hand entgegen, schaffe es aber nicht, weiterzusprechen. Stattdessen entfährt meinen Lippen nur ein quietschendes Geräusch.


    „Alex!“, zischt mein Vater erschrocken und mir fallen beinahe die Unterlagen aus der Hand. Was mache ich jetzt? Was nur? Er steht mir hier gegenüber, lächelt mich an und greift nach meiner Hand, während ich nur noch an eines denken kann. Der Kuss. Dieser Kuss auf meiner Couch. Sein Kopf zwischen meinen Beinen. Oh. Mein. Gott. Bitte nicht. Kraftlos lasse ich ihn meine Hand schütteln. Leider entweicht mir nur ein erneuter Quietscher.


    „Alexandra!“, zischt mein Vater erneut. Aber das ist mir gerade so ziemlich egal. Was soll ich nur machen? Ihn Samu nennen oder Mister Black?


    „Wie schön Sie kennen zu lernen, Miss Dempsey“, raunt Samu dann, während mich seine eisblauen Augen betrachten, als würden um mich herum irgendwelche Leuchtreklamen auf mich deuten: „Jetzt zerfleischen – schmeckt superlecker!“


    Es war der Blick einer hungrigen Bestie. Der Wolf war wieder im Spiel und ich kleines, armes Rotkäppchen vollkommen außer Gefecht gesetzt. So ein Mist! Am liebsten würde ich jetzt ordentlich Konter geben, aber wie soll ich das meinem Dad nur erklären? Ach übrigens, Samu war schon zwischen meinen Beinen, ich denke, wir werden heiraten. Freu dich, denn seiner Ehefrau wird er wohl nicht den Werbeauftrag abnehmen! Na … das würde ihn sicher freuen, da er dann die dicke Kohle wittert. Super. Echt, ganz toll.


    Dad reicht es nun. Er nimmt mir die Unterlagen aus der Hand, während ich vollkommen irritiert dastehe und Samu noch immer anstarre wie ein Einhorn. Ja. Ein Einhorn. Vor mir steht dieses Fabelwesen, von dem ich dachte, Mensch, den hast du dir nur eingebildet. Du bist so sexuell frustriert, liebe Alex, den Kerl gab es gar nicht. Und doch steht hier ein Einhorn und reicht mir seinen Huf, äh die Hand. Wie auch immer. Solange er nicht anfängt zu glitzern, bin ich eigentlich zufrieden.


    „Entschuldigen Sie bitte. Wir haben die Unterlagen aufbereitet und würden Ihnen gerne einen ersten Entwurf zeigen“, beginnt mein Vater gekonnt, meinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen und legt die Unterlagen auf den Tisch.


    „Setzen Sie dich doch bitte. Wenn Sie noch etwas benötigen, dann bringen wir es Ihnen gerne!“


    „Ich habe alles, vielen Dank“, antwortet Samu ruhig und wirft mir noch einen freundlichen Blick zu, bevor er sich wieder setzt. Ich stehe noch immer hier wie ein kleines Schulmädchen, das sich verlaufen hat und nicht abgeholt wird. Die Bäume sind so hoch und der Wald so düster und Samu ist der böse Wolf, der mich jederzeit fressen wird!


    


    Zwei Stunden später ist das Schlimmste überstanden. Mein Dad hat die meisten Gespräche übernommen und ich durfte nur ab und zu ein paar Kommentare abgeben. Samu war wirklich sehr beeindruckend während der Besprechung. Er wirkte ganz anders. So ruhig, entschlossen und professionell. Gar nicht so locker wie an dem Abend. Nun gut, hier geht es auch um viel Geld, da kann er nicht so locker mit meinem Dad umspringen, wie mit mir.


    Erschöpft von dem ganzen Trubel und der Hektik am Morgen, sitze ich noch immer am Tisch und bin heilfroh, dass wir endlich durch sind.


    Mein Dad und Samu stehen auf und schütteln sich die Hände.


    „Sehr gut, dann freue ich mich, in zwei Wochen weitere Ergebnisse sehen zu können“, sagt Samu ruhig und schenkt mir kaum Beachtung. Mistkerl! Du könntest wenigstens mal rübersehen! Ich blicke ihn wütend an und lächele meinem Vater zu, als er gehen will.


    „Ich bleibe noch hier“, antworte ich knapp und fixiere Samu wieder, der so tut, als würde er ebenfalls gehen wollen.


    „Ich verabschiede mich dann“, sagt Samu knapp und deutet eine knappe Verbeugung an. Ich sitze zu weit entfernt, als dass er mir hätte die Hand schütteln können. Das ist doch nicht sein ernst? Er will wirklich einfach so gehen? Und was ist jetzt mit uns? Ist er etwa beleidigt? Wenn ja … könnte er doch den Auftrag einfach absagen, oder? Mein Dad verlässt den Raum und Samu ebenfalls. Oh nein, mein Freund, so nicht! Ich schleiche mich zur Tür und beobachte meinen Dad, der Samu zum Ende des Flurs bringt. Sie verabschieden sich erneut und mein Dad geht zurück in sein Büro. Samu bleibt noch kurz bei Steffi, unserer Empfangsdame, stehen und steuert danach zielstrebig den Fahrstuhl an. Na warte! Ich flitze den Flur entlang und stolpere fast über eine Teppichkante, schaffe es aber, mich im Türrahmen festzuhalten und in letzter Sekunde in den Fahrstuhl zu springen. Hollywood hätte das nicht besser machen können! Ha! Elegant wie ein Storch im Salat und mit zerzausten Haaren stehe ich ihm keuchend gegenüber. Er steht neben den Knöpfen und wollte gerade das Erdgeschoss anvisieren, als ich seinen Kragen greife und an die Wand drücke.


    „Was machst du hier?“, fauche ich und taste mich mit der anderen Hand an die Knöpfe heran. Anhalten! Hier wird nicht losgefahren!


    „Warst du die letzten zwei Stunden gedanklich woanders?“, fragt er mich ruhig, als würde ihn mein Griff an seinem Kragen überhaupt nicht stören. Ich lasse von ihm ab und drücke ihn erneut gegen die Wand, indem ich meine Hand gegen seine Brust presse.


    „Du weißt genau, was ich meine! Meldest dich nicht und tust in Gegenwart meines Vaters so, als sei ich eine Fremde für dich!“ Ich zische ihn nur an, da ich nicht schreien will. Noch hat sich der Fahrstuhl keinen Meter bewegt.


    „Du bist wirklich sexy, wenn du dich so aufregst“, sagt Samu dann und greift nach meinen beiden Handgelenken. Da er keine Aktentasche dabeihat, ist er natürlich im Vorteil und kann beide Hände nutzen.


    „Eh, was?!“, stottere ich überrumpelt.


    „Mir extra nachzulaufen, wirklich süß“, raunt er und drückt mich dabei gegen die Fahrstuhlwand.


    „Ich fürchte nur, uns bleibt nicht viel Zeit. Es wird auffallen, wenn der Fahrstuhl sich nicht bewegt und dann werden sich die Türen öffnen.“ Ehe ich diese Sätze verarbeiten kann, dreht er mich gekonnt herum und drückt meinen Oberkörper gegen den Spiegel, der über der Halterung befestigt ist.


    „Moment mal!“, protestiere ich, während er sein Gesicht in meine Halsbeuge drückt und mir sanft in den Nacken beißt. Gekonnt schafft er es, meine Hände festzuhalten und mir auf den Rücken zu drehen. Es schmerzt nicht, aber ich fühle mich wehrlos und ihm ausgeliefert. Beängstigend auf der einen, erregend auf der anderen Seite.


    „Nur ein Wort von dir, egal welches und ich höre auf. Ja. Nein. Oder mein Name. Nur ein Wort und ich werde nicht weitermachen. Dann weiß ich, dass du es nicht willst“, raunt er mir in mein Ohr und hält meine Hände nun mit nur noch einer Hand fest. Seine andere Hand gleitet gekonnt über meinen Körper, als würde er ihn genau kennen. Er ertastet meinen Bauch und ich fühle, wie er seine Fingerspitzen über meine Rippen gleiten lässt. Ich soll nichts sagen? Gar nichts? Also darf ich ihn auch nicht beleidigen. Arschloch. Oder Vollidiot! Das würde ich ihm nun wirklich gerne an den Kopf werfen. Auf der anderen Seite … spüre ich dieses Pochen in meiner Brust. Das Blut in meinem Körper scheint sich zu erhitzen und mein Herz pumpt es in jede Peripherie. Mir wird so heiß, so verdammt heiß. Ich beiße meine Zähne fest aufeinander und presse die Lippen zusammen. Der Atem dringt nur noch durch meine Nasenlöcher und beschlägt das Glas, woran mein Gesicht gedrückt wird. Diese gekonnte Mischung aus Zärtlichkeit und groben Handgriffen macht mich ganz verrückt. Wäre er nur zärtlich zu mir, hätte ich ihm längst eine Ohrfeige verpasst. Und wenn er nur grob wäre? Dann hätte ich ihm ordentlich in die Eier getreten. Aber diese Mischung verdreht mir gerade den Verstand.


    Samu schnalzt ein paar Mal belehrend mit der Zunge, als hätte er mich als Lehrer dabei erwischt, wie ich in der Mathearbeit von meiner Sitznachbarin abschreibe. Doch er presst nur seinen Unterleib gegen meinen Hintern und greift mir sanft an die Brust, bevor er sie gekonnt massiert und danach seinen Weg weiter fortsetzt. Das gibt es doch nicht! Ich benehme mich hier wie ein billiges Flittchen, das es nötigt hat, sich im Fahrstuhl befummeln zu lassen. Wo ist meine Emanzipation nur hin? Wo nur? Habe ich sie auf dem Flur verloren oder heute Früh im Bett vergessen? Die kann doch nicht einfach weg sein! Los, mach den Mund auf, Alex. Los! Sag was! Aber nichts … mir entfährt nur ein Schnauben, als ich spüre, wie seine Hand erneut über meine Brust gleitet und seine Finger den Spitzenstoff meines Bustiers ertasten.


    „Habe ich also doch richtig hingesehen, während dein Dad mir die Unterlagen gezeigt hat. Ein schwarzer BH unter einer weißen Bluse? Also wirklich, der schimmert doch durch!“, beschwert Samu sich. Jetzt reicht es aber! Ich rücke ein Stück zurück und versuche ihn mit meinem Ellenbogen direkt in seinen Magen zu Boxen. Doch er hält es aus, ohne dabei schmerzvolle Geräusche von sich zu geben.


    „Du hast ganz schön Kraft, das muss ich zugeben. Wenn ich aufhören soll, dann musst du es nur sagen …“


    Dieses Arschloch! Als ob ich jetzt etwas sagen würde … Ich schaffe es einfach nicht! Mein Unterleib zittert und mein ganzer Körper schreit danach, von ihm berührt zu werden.


    „Dann mache ich jetzt einfach weiter. Wir sollten uns eh beeilen“, meint er und gleitet mit seiner Hand meinen Bauch entlang. Der Rock sitzt über meinem Bauchnabel. So formt er einen schönen Po und eine feine Silhouette ist mir wichtig. Jetzt aber stört er nur. Ich spüre, wie seine Hand kraftvoll über meinen Unterleib streift und weiter hinabgleitet. In diesem Moment bin ich heilfroh, heute Morgen so wenig Zeit gehabt zu haben, dass ich mir keine Strumpfhose anziehen konnte. Danke! Und zugleich … verdammt!


    „Ich habe das Gefühl, dass du so erregt bist, dass du schnell fertig sein wirst“, raunt er gegen mein Ohr, bevor er seine Lippen gegen meinen Hals drückt. Sein Atem ist so warm, dass ich das Gefühl habe, mich in einer Sauna zu befinden. Oder ist das nur die Luft hier im Fahrstuhl? Ich bin sicher so heiß wie ein Backofen! Aber Samu ist heißer … viel heißer!


    Aber warum sagt er, dass ich schnell fertig sein werde? Was ist mit ihm?


    Seine Hand schiebt meinen Rock hinauf. So weit, dass er über meinem Slip ist, der natürlich nicht zum Bustier passt. Aber das ist jetzt auch egal! Jetzt berühr mich da schon endlich! Los!


    „Mh!“ Ich beiße mir fest auf die Lippen, als seine Finger über den Stoff meines Slips gleiten. Natürlich nur an den Seiten entlang und am Bündchen.


    „Mit Schleife?“, fragt er mich mit einem provozierenden Unterton und streichelt ein paar Mal darüber. Oh mein Gott! Jetzt mach schon! Rein mit der Hand, aber sofort! Mein Unterleib bewegt sich wie von allein. Ich weiß gar nicht, worauf ich mich konzentrieren soll. Seinen Unterleib, der sich noch immer gegen meinen Po drückt oder seine Hand, die mit der Schleife auf meinem Slip spielt? Vielleicht seine Lippen und den Atem, der mich lauschen lässt. Was sagt er? Komm, sag etwas! Ich will, dass du mit mir sprichst! Sag mir irgendetwas! Würde er jetzt wirklich aufhören, wenn ich etwas sagen würde? Wenn ich ein „mach weiter!“ rufe, stoppt er dann?


    „Mhh!“, gebe ich protestierend von mir. Samu stoppt sofort seine Finger und lacht leise.


    „Schade, was? Wenn man nicht sprechen darf. Du würdest mir sicher ein paar unschöne Worte an den Kopf werfen und dich beschweren und ich würde dir sagen, dass du es doch willst. Auf der anderen Seite würde ich so gerne hören, was du mir zu sagen hast. Denn jedes böse Wort, das du an mich richtest, würde mich anspornen weiterzumachen. Aber ich will mal nicht so sein …“ Endlich spüre ich seine ganze Hand zwischen meinen Beinen, die er vorsichtig hin und her bewegt. Er könnte gerne etwas gröber sein, wenn ich ehrlich bin. Ich zerbreche doch nicht gleich!


    „Zumindest spüre ich, dass du Lust hast“, fügt er lachend hinzu und beginnt mich sanft zu massieren. Nach wenigen Sekunden beschleunigt er seine Massage und ich versuche, die Luft anzuhalten. Ich will nicht anfangen zu stöhnen oder schneller zu atmen. Diesen Gefallen will ich ihm nicht tun! Plötzlich stoppt er.


    „Du musst schon atmen. Öffne deine Lippen und lass deiner Erregung freien Lauf. Genieße es …“


    Na der hat ja leicht reden! Erneut ramme ich ihm meinen Ellenbogen in den Magen, worauf Samu aber gar nicht reagiert. Dieses Mal war ich deutlich kraftloser. Das gibt es doch nicht! Jetzt hört er auch noch auf! Mach doch endlich weiter!


    Nur langsam beginnt er wieder, mich zu streicheln. Sanft und zärtlich. Dabei will ich härter angefasst werden. Greif doch zu! Hör auf mit mir zu spielen! Gleite doch endlich mit deinen Fingern in meinen Slip. Bitte! Ich schaffe es kaum mehr, meine Stimme zu kontrollieren und beginne zu zappeln. Das dauert mir hier alles viel zu lang! Samu hält meine Hände noch immer gekonnt fest. Er hat wirklich viel Kraft. Und genau diese Hilflosigkeit, dieses Ausgeliefertsein bringt meinen Unterleib zum Beben.


    „Nicht ungeduldig werden. Wenn du mich noch einmal boxt, dann muss ich leider aufhören. Also sei lieb zu mir!“


    Ich schaffe es nicht länger meine Augen offen zu halten, also schließe ich sie. Dieser Mistkerl! Wenn ich meine Arme erst wieder bewegen kann, dann …


    Endlich schiebt er meinen Slip beiseite und hält ihn mit seinem kleinen Finger und dem Ringfinger beiseite, während sein Mittelfinger sich genau auf meinen empfindsamsten Punkt legt. Seinen Zeigefinger benutzt er nur zum Abstützen. Okay. Er weiß also, wie es geht. Ich habe von meinen Freundinnen oft gehört, dass die Männer anfangen, mit ihren Fingern in sie einzudringen und dann erwarten, dass die Frau davon kommt. Dabei gibt es doch eine viel lukrativere Stelle, die bei der richtigen Behandlung binnen weniger Sekunden … oh wow! Oh wow! Was ist denn jetzt los?! Er weiß wirklich, wie es geht!


    „Ah!“ Ich kann mich kaum noch auf den Beinen halten. Das ist ja der Wahnsinn! Als hätte Samu nie etwas anderes gemacht, lässt er seinen Mittelfinger an meinem Unterleib kreisen und bewegt ihn sanft und auch grob hin und her. Genau das, was ich jetzt brauche.


    „Oh wow!“, entfährt es mir, während ein Blitz durch meinen Körper schießt und mein Körper sich ruckartig gegen seine Hand bewegt. Ich presse mich gegen seinen Schritt und zugleich drücke ich meine Beine so fest zusammen, dass ich seine Hand einklemme. Sie soll genau dort liegen bleiben, während ich die wenigen Sekunden meines Höhepunktes auskoste. Das war ja der Wahnsinn! Was reden die anderen Frauen immer davon, dass es Stunden dauern soll, inklusive Vorspiel und Küsschen hier und Küsschen da, wenn man es auch mit wenigen Handgriffen binnen Sekunden schaffen kann, einen Orgasmus par excellence zu erhalten? Davon gerne mehrere am Tag und mein Leben wäre perfekt!


    Samu lässt von mir ab und richtet meinen Slip, zieht den Rock wieder hinunter und greift mir in die Pobacke.


    „Hey!“, beschwere ich mich lautstark und wirbele herum und gebe Samu eine schallende Ohrfeige. Keuchend lehne ich mich gegen die Spiegelwand und starre ihn unsicher an. Samu blinzelt kurz und reibt sich dann grinsend die Wange.


    „Das war aber sehr halbherzig. Ich bin sicher, du kannst es besser!“


    Dieses blöde Arschloch! Das darf doch wohl nicht wahr sein!


    „Idiot!“, brülle ich ihm wütend entgegen, bevor ich den „Tür öffnen“ Knopf wie wild drücke. Es dauert ein paar Sekunden, doch dann öffnet sich die Tür. Leider habe ich ein Problem. Mein Slip ist bei dieser Aktion so durchnässt, dass es sich nicht besonders angenehm anfühlt. Zudem zittern meine Beine noch immer und die Kraft scheint ebenfalls aus mir gewichen zu sein. Wie ein neugeborenes Fohlen, das auf einem zugefrorenen See herumtrampelt, verlasse ich den Fahrstuhl und stolziere mit unbequemen Schritten den Flur zurück. Da ist es wieder … dieses Kribbeln. Mein Handgelenk kribbelt und auch mein Unterleib, als ob sich dieses Kribbeln vermehrt hätte. Was war das nur und … wie konnte ich mich nur so gehen lassen?


    


    Die Tage vergehen. Nun sind schon zehn Tage seit dem Discobesuch vergangen. Ganze sechs nach seinem letzten Besuch. Ich arbeite noch immer an dem Werbespot und den Plakaten, doch von Samu ist nichts zu hören. Naja. Er hat ja auch alles bekommen, was er wollte. Samu hat mich gebrochen. Ich vergrabe mein Gesicht hinter beiden Händen, als ich diesen Morgen am Frühstückstisch sitze und keinen Bissen herunterbekomme. Sechs Tage schon … Sechs verdammte Tage, in denen ich alles, aber auch wirklich alles, versucht habe, einen Orgasmus zu bekommen. Nichts hat funktioniert. Rein gar nichts! Weder ein Vibrator noch ein Auflegedelfin noch sonst etwas. Ich war jedes Mal erregt und genoss es auch, aber egal, was ich versuchte, ich kam einfach nicht zum Abschluss! Dementsprechend ist heute auch meine Laune. Nicht einmal mein geliebtes Käsebrot konnte diesen Morgen noch retten, nachdem auch der Duschkopf kläglich versagte. Was ist nur los mit mir? Das war früher doch so einfach und nun? Als ob Samu irgendetwas mit mir gemacht hätte. Als ob … er mich kaputtgemacht hätte! Knurrend spüle ich den letzten Schluck Kaffee hinunter, bevor ich den restlichen Inhalt der Kaffeekanne in meinen Becher schütte, mir die Autoschlüssel schnappe und aus dem Haus gehe.


    „Guten Morgen!“, ruft Samu, der lässig gegen seinen Wagen lehnt. Sofort bleibe ich stehen und starre ihn erschrocken an. Damit habe ich nun gar nicht gerechnet. Wo kommt er denn auf einmal her?!


    „Du scheinst keine gute Laune zu haben, kann das sein?“, fragt er mich grinsend. Dabei hat er nicht dieses überhebliche Grinsen auf seinen Lippen, sondern ein verschmitztes, niedliches. Oh Mann … ich freue mich total, ihn zu sehen! Wie er da so steht, in seinem dunkelblauen Anzug und dem Hemd, das ordentlich in der Hose sitzt, die Haare im Zaum gehalten und die Hände in den Hosentaschen. Ich wage es, die letzte Stufe herunterzugehen und versuche zugleich alles, um ihn nicht anzulächeln. Wenn ich jetzt meinen schmachtenden Blick aufsetze, merkt er sofort, wie sehr ich ihm verfallen bin. Also blicke ich ihn böse an. Schließlich war das Letzte, was ich zu ihm gesagt hatte, nicht besonders freundlich. Von der Ohrfeige ganz zu schweigen. Die tut mir mittlerweile sogar leid. Schließlich wollte ich es auch und er gab mir ja auch die Möglichkeit, das Ganze sofort abzubrechen.


    „Entschuldige wegen der Ohrfeige“, sage ich und kralle mich an meinen Kaffeebecher wie an einen Rettungsanker.


    „Willst du mir noch eine reinhauen?“, fragt Samu mich lächelnd und geht dabei ein paar Schritte auf mich zu.


    „Nein. Ich meinte die von letzter Woche. Ich hätte das nicht tun dürfen. Also entschuldige bitte.“ Na toll. Jetzt schaffe ich es noch nicht einmal mehr, ihm in die Augen zu sehen. Ich starre zu Boden und schwenke den Kaffee in meiner Hand, aus dem ich nun einen Schluck nehme. Was soll ich nur sagen? Natürlich bin ich froh, dass er nun hier ist und am liebsten würde ich ihn ins Haus zerren und da weitermachen, wo wir zuletzt aufhörten. Aber …


    „Schon okay, ich war ja auch nicht besonders nett zu dir. Oder hat dir das gefallen?“ Er neigt seinen Kopf leicht schief und erntet von mir einen wütenden Blick, bevor ich beleidigt beiseite sehe.


    „Du hast dich nicht gemeldet, daher dachte ich, dass ich dich mal besuchen komme“, erklärt er mit sanfter Stimme.


    „Und jetzt? Willst du mich nach einem Date fragen?“ Das wurde aber auch mal Zeit. Normalerweise sieht meine Planung ja ganz anders aus. Kennenlernen, reden, daten und dann alles andere. Aber hier läuft so einiges schief.


    „Nicht so ganz …“ Samu wirkt mit einem Male so ernst.


    „Was!“, fahre ich ihn knurrend an und trete einen Schritt beiseite. Er will kein Date mit mir?


    „Ich bin hier, um dir die Wahrheit zu sagen. In den letzten Tagen konnte ich viel nachdenken und ich glaube, wenn ich so weitermache, erhalte ich zwar, was ich will, aber es wird dein Leben verändern. Und zwar zum negativen. Tja, ich mag dich aber und daher möchte ich nicht, dass du …“, erzählt Samu ruhig, doch ich kann es mir nicht länger anhören.


    „Oh, also wolltest du mich nur ins Bett kriegen und hast jetzt ein schlechtes Gewissen? Ja? Gut so!“ Ich will an ihm vorbeilaufen, um zu meinem Wagen zu gelangen, damit ich einen dramatischen Abgang hinlegen kann. Wie konnte ich mich nur so in ihm täuschen? Am liebsten würde ich jetzt losheulen, doch diesen Triumph werde ich Samu nicht geben!


    „Ja, das wollte ich, aber das hat einen anderen Grund!“, sagt Samu mit ernster Stimme und schafft es so, dass ich stehen bleibe und mich zu ihm drehe.


    „Und welchen bitte?“ Was kommt denn jetzt? Irgendwelche Minderwertigkeitskomplexe? Oder ist er eigentlich schwul und wollte schauen, ob ihn eine Frau doch erregt?


    „Es ist so. Ich bin kein Mensch. Ich bin ein Inkubus und ich ernähre mich von deiner Energie. Damals in der Dis…“


    „Oh ja und ich bin eine Elfe. Nach der Arbeit packe ich meine Flügel aus und fliege nach Hause!“ Na, vielen Dank für das Gespräch. Was für ein Spinner ist der denn?!


    „Alex!“, sagt Samu ernst und geht einen Schritt auf mich zu. Ich halte meinen Kaffee jedoch wie eine Waffe und bin gerne bereit, das heiße Getränk in sein Gesicht zu schütten, wenn er nicht aufhört, so ein dummes Zeug zu reden.


    „Ich meine es ernst, hör mir doch bitte zu! Was glaubst du, warum ich dich so geschockt angesehen habe, als ich nach deiner Hand griff? Damals in der Disco?!“


    „Was weiß denn ich? Vielleicht warst du angewidert von mir, weil ich nicht geschminkt war?“ Soll er doch ruhig sagen, dass er mich nur verarschen wollte. Ich bin darauf vorbereitet! Auf den Kaffee, fertig …


    „Sieh auf deine Hand!“, befiehlt er mir mit strengem Ton.


    „Was?!“ Ich weiß aber sofort, welche Hand er meint. Den Kaffee halte ich mit der anderen Hand fest, sodass ich freie Sicht auf meinen Handrücken habe.


    „Ich habe dich markiert. Ein Inkubus hat die Fähigkeit, Frauen zu markieren. Wir injizieren euch ein Gel, das sich in eurem Körper ausbreitet und die Energie speichert. Du hast sicher das Kribbeln gespürt, nicht wahr?“


    Okay, langsam wird er mir unheimlich!


    „Du machst mir Angst …“, flüstere ich. Das Kribbeln habe ich natürlich vernommen, aber dieses Inkubusgerede sagt mir überhaupt nichts.


    „Es ist nichts Schlimmes. Es ist nur Nahrung für mich. Wenn ich mit dir geschlafen hätte und du einen Orgasmus bekommen hättest … ich brauche ihn. Ansonsten sterbe ich. Ich habe nur zweiundzwanzig Tage nach der Markierung Zeit, danach ist es vorbei mit mir. Aber ich bin im Zwiespalt. Bislang war es so einfach! Ich habe mir eine Frau in der Disco gegriffen, sie markiert und flachgelegt. Aber du bist anders!“


    Ich blinzele Samu irritiert entgegen. So einen Schwachsinn habe ich noch nie gehört.


    „Sorry, aber du spinnst!“, antworte ich ihm genervt und gehe auf meinen Wagen zu.


    „Im Fahrstuhl habe ich deinen Unterleib markiert. Du hast sicher bemerkt, dass du keinen Orgasmus mehr bekommen kannst, nicht wahr?“, ruft er mir zu, während ich die Tür öffne. Für eine Sekunde zögere ich. Er hat … recht! Verdammt. Moment, ganz ruhig! Das ist doch Schwachsinn! Ich drehe mich nicht zu ihm und steige in den Wagen ein.


    „Halte deine Hand unter Schwarzlicht, dann wirst du mir glauben!“, ruft er mir noch zu, bevor ich die Wagentür schließe, das Auto starte und einfach davonfahre. Von einem Inkubus habe ich noch nie etwas gehört. Samu sagte, er sei kein Mensch? Er ernähre sich von meiner Energie? Gehört er etwa zu einer Sekte?


    Ich komme auf der Arbeit an und verschwinde sofort in meinem Büro. Nachdenklich schalte ich meinen Computer an und suche im Internet nach dem Wort „Inkubus“. Ich stoße auf viele Treffer und beginne zu lachen.


    Ein Inkubus ist also ein Dämon, der sich im Schlaf mit Frauen paart. Ein böses Wesen … Was für ein Schwachsinn. Wenn er ein Inkubus ist, dann bin ich aber ein rosarotes Einhorn, das Glitzerwolken pupst. Kopfschüttelnd stürze ich mich in die Arbeit, aber meine Konzentration liegt brach. Immer wieder starre ich auf meine Handfläche und muss an Samus Worte denken. Es stimmt! Ich habe in den letzten Tagen vergeblich versucht, einen Orgasmus zu bekommen. Da hat er Recht. Was sagte er noch? Schwarzlicht? Wo sollte ich hier Schwarzlicht herbekommen?


    Genervt fahre ich mit dem Auto zum Baumarkt. Auf der Arbeit waren alle so beschäftigt, dass meine Abwesenheit eh niemand bemerkte. Mit der Schwarzlichtlampe unter meinem Arm komme ich zuhause an. Da ist sicher nichts. Es ist doch schon so lange her, als er mich an meiner Hand berührte. Selbst wenn er mir irgendein Mittel auf die Hand gegeben hatte, war dies doch längst durch das viele Duschen und Händewaschen von meiner Haut verschwunden.


    Einfach nur lächerlich, wie ich hier stehe und die Lampe aufstelle. Ich lasse die Rollladen im Schlafzimmer herunter und schließe die Tür. Die Lampe ist schnell angeschaltet und …


    „Was zur Hölle?!“, wispere ich geschockt und eile zur Schlafzimmertür. Panisch suche ich nach dem Lichtschalter und starre wieder auf meinen Handrücken.


    „Weg!“ Da war doch gerade etwas zu sehen! Das kann doch nicht sein! Ich beginne mit meinen Fingern über den Handrücken meiner anderen Hand zu rubbeln. Da ist aber nichts! Noch einmal … Ich schalte das Licht wieder aus und begebe mich zu der Schwarzlichtlampe. Und da ist es wieder. Ich beginne zu zittern und nähere mich der Lampe, bis ich nur noch wenige Zentimeter von ihr entfernt bin. Filigrane Kreise, Punkte und Schnörkel zieren meinen Handrücken. Es sieht ein wenig aus wie Henna-Kunst. Aber Samu hatte mich damals doch nur für wenige Sekunden berührt und ich hatte eine Flüssigkeit gespürt, die kurz darauf verschwunden war. Erneut beginne ich mit meiner anderen Hand auf dem Handrücken herumzurubbeln. Doch diese hübsche Zeichnung verschwindet nicht.


    Einen Augenblick … was sagte er noch? Dass er nicht nur meine Hand, sondern auch meine Körpermitte markiert hat?! Ich zögere einen Moment, bevor ich den Standspiegel ertaste, in dem ich mich grob erkennen kann. Sofort beginne ich mich auszuziehen. Weg mit der Bluse, weg mit der Stoffhose und …


    „Das darf doch nicht wahr sein!“, fluche ich, als weitere Kreise, Punkte und Verschnörkelungen auf meinem Unterleib zu sehen sind. Ich ziehe meinen Slip herunter und sehe nun das Ausmaß dieses kreativen Symbols.


    „Wie hat er das gemacht?!“ Ich bekomme es mit der Angst zu tun! Mein Herz rast wie wild, denn ich bekomme diese Markierungen nicht weg. Ich zittere, als würde ich in einer Kältekammer stehen, als ich ins Badezimmer schwanke und dusche. Ich stehe lange unter dem Wasserstrahl und renne zurück in mein abgedunkeltes Schlafzimmer. Nichts. Nichts ist passiert. Es ist noch immer da.


    „Okay, ganz ruhig. Ich muss jetzt einen klaren Gedanken fassen. Es gibt keine Dämonen. Es gibt keine Einhörner, also gibt es auch keine Dämonen. Was für ein Schwachsinn!“ Ich schalte das Licht wieder ein und beginne mich anzuziehen. Unsinn. Humbug! Was für ein Schwachsinn! Wütend stapfe ich durch den Flur, da ich mir noch etwas zu essen machen möchte, bevor es zurück ins Büro geht.


    „Hast du dich vergewissert?“, fragt Samu mich.


    „Oh Scheiße!“, kreische ich und springe erschrocken zurück. Samu sitzt auf der Couch und lächelt mich etwas verunsichert an.


    „Wie bist du hier reingekommen?“, frage ich wütend. Und mit einem Male ist er verschwunden.


    „Aber …“, stammele ich und laufe auf die Couch zu. Er saß doch gerade noch hier?! Ich bin mir ganz sicher! Er … war doch eben noch hier oder?


    „Ich brauche keinen Schlüssel“, höre ich ihn sprechen, dieses Mal genau hinter mir. Erschrocken drehe ich mich um. Samu steht genau an der Haustür und läuft ein paar Schritte auf mich zu.


    „Ach du Scheiße!“, fluche ich und greife nach einem Kissen, mit dem ich mich zur Wehr setzen will.


    „Ich werde dir nichts tun, Alex und ich werde gleich gehen. Es ist nur so, dass mir nur noch elf Tage und eine Nacht bleiben. Bis dahin muss ich mit dir schlafen, ansonsten sterbe ich. Aber vielleicht ist das ja mein Schicksal.“ Er zuckt mit den Schultern und seufzt.


    „Im Jahre 1873 hat mich ein Sukkubus infiziert. Ein weiblicher Dämon. Sie hat mich im Schlaf überfallen und mir ihr Gift einverleibt. Es war ihre Rache, da ich nicht mit ihr schlafen wollte. Seitdem wandele ich wie ein Untoter von Stadt zu Stadt. Zum Glück habe ich gute Freunde gefunden, die mir zur Seite stehen. Aber ich habe genug davon. Es ist immer das Gleiche. Ich denke nur noch von Frau zu Frau und kann nie zur Ruhe kommen. Oft war es einfach, da die Frauen mir zu Füßen lagen. Aber oft verliebten sie sich auch in mich und es wurde von Mal zu Mal schwerer. Als ich dich in der Disco aus Versehen berührte, wurde mir klar, dass es nicht so weitergehen kann. Du bist mein Schicksal, Alex.“


    Ich muss schlucken und halte zugleich das Kissen wie einen Schutzschild vor mir. Das klingt alles wie eine abgedroschene Fantasystory, die sich irgendein internetsüchtiger Rollenspieler ausgedacht hat. Auf der anderen Seite … Dieses Muster auf meiner Hand und auf meinem Unterleib, das war keine Einbildung.


    „Okay. Mal angenommen, es stimmt, was du sagst, woran ich jedoch nicht glaube … was passiert jetzt?“, frage ich ruhig. Es muss doch eine vernünftige Lösung geben!


    „Ich gebe dir zehn Tage Zeit. Ich werde jeden Abend zu dir kommen und dich fragen, ob du mit mir schlafen willst. Sagst du am zehnten Abend nein, werde ich sterben. Aber damit habe ich mich bereits abgefunden.“ Ehe ich ihm darauf antworten kann, verschwindet er vor meinen Augen. War das jetzt … ein böser Traum?


    „Samu?“, rufe ich, doch er bleibt mir eine Antwort schuldig.


    


    Die Zeit verging und der nächste Abend kam. Ich sitze auf der Couch und kralle mich an meinem Kissen fest. Die Fenster sind fest verschlossen und die Türen verriegelt. Und plötzlich steht er vor mir, gegenüber der Couch und lächelt mich an.


    „Oh Scheiße!“, kreische ich und falle beinahe von der Couch.


    „Kannst du nicht klingeln?!“, brülle ich wütend und werfe ihm das Kissen zu. Er fängt es lächelnd auf und dreht es ein paar Mal in seinen Händen.


    „Beim nächsten Mal“, antwortet er mir.


    „Hast du darüber nachgedacht?“, fragt er mich, mit einem solch neutralen Gesichtsausdruck, dass ich mir selbst nicht sicher bin, was ich sagen soll.


    „Ich verstehe. Wir sehen uns morgen“, sagt er und wirft mir das Kissen zurück, bevor er sich wieder auflöst.


    „Warte doch!“, rufe ich. Doch da ist es schon zu spät. So ein Mist! Ich wollte doch wenigstens mit ihm reden!


    Wie kann er mich nur vor so eine Wahl stellen? Wenn ich mit ihm schlafe, überlebt er und zieht weiter. Schläft mit einer anderen und wieder einer anderen … und ich? Ich bleibe zurück und bekomme ihn nicht mehr aus meinem Kopf. Und wenn ich es nicht tue? Dann stirbt er. Ganz toll …


    Am zweiten Abend habe ich mich entschieden. Es klingelt an der Tür und ich öffne sie, in dem Wissen, dass es wohl Samu ist. Wer sonst, sollte so spät bei mir klingeln.


    Samu lächelt mich an und fragt mich: „Darf ich reinkommen?“


    Ich nicke und begleite ihn schweigend ins Wohnzimmer.


    „Ich habe eine Antwort für dich“, sage ich mit ernster Miene. Er aber sagt nichts, sondern betrachtet mich schweigend.


    „Ich will es tun. Ich kann nicht zulassen, dass du stirbst. Ich weiß zwar nicht, wie das alles sein kann und warum ausgerechnet ich in dieser merkwürdigen Situation gelandet bin, aber ich kann mir niemand Besseren vorstellen als dich. Und ich kann dich einfach nicht sterben lassen, es geht nicht. Ich kann das einfach nicht!“ Ich falte meine Hände und atme ein paar Mal tief ein und aus. Ich habe gebadet und meine schönste Unterwäsche angezogen. Heute soll alles perfekt werden.


    „Bist du dir sicher?“, fragt er mich.


    „Ja, ich will es“, antworte ich ihm.


    „Und doch schaust du so traurig …“ Er geht ein paar Schritte auf mich zu und küsst meine Wange.


    „Du wirst weggehen, nicht wahr? Wenn es vorbei ist, meine ich.“ In diesem Moment fühle ich mich wieder wie sechzehn, als ich meinen ersten Freund hatte und er ins Ausland zog. Es war schlimm damals und ich habe lange gebraucht, bis ich wieder eine Beziehung eingehen konnte.


    „Ja, das werde ich. Aber ich werde dafür sorgen, dass du diese Nacht niemals vergessen wirst“, raunt er in mein Ohr und streichelt dabei über meine Oberarme. Ich trage eine weiße Bluse und einen schwarzen Faltenrock. Barfuß stehe ich ihm gegenüber und komme mir so winzig vor ohne meine High Heels. Ich neige meinen Kopf zurück und versuche, Samu anzusehen, aber ich schaffe es nicht. Er küsst meinen Hals. Behutsam und vorsichtig, als würde er sich an mich herantasten und probieren, ob es mir gefällt.


    „Hast du einen besonderen Wunsch?“, fragt er mich, während seine Hände auf meinen Rücken gleiten.


    „Ich weiß nicht …“


    „Sage es ruhig“, bittet er mich. Was soll ich da nur sagen? Er sieht mich nun direkt an, doch ich kann seinem Blick nicht lange standhalten.


    „Nimm mich in Besitz. Behandele mich nicht wie ein rohes Ei, aber sei vorsichtig!“ Eine tolle Beschreibung. Samu nickt und lässt seine Hände über meine Arme gleiten, bis er meine Hände nimmt und mich mit sich zieht.


    „Wo gehen wir hin?“, frage ich unsicher. Mein Herz klopft so wild. Es ist aufregend. Und beängstigend zugleich. Eine hochexplosive Mischung, wie ich sie noch nie zuvor in meinem Leben erlebt habe.


    „Du sollst es bequem haben, also in dein Schlafzimmer …“


    Ich lasse mich von Samu ziehen. Er weiß, was er machen muss, ganz im Gegensatz zu mir. Natürlich habe ich genug Liebesfilme gesehen und auch diverse Erotikstreifen, um für die Nacht der Nächte bestens vorbereitet zu sein. Aber jetzt, wo es so weit ist, fühlt sich mein Kopf so leer an. All meine Gedanken kreisen nur noch um diesen wunderbaren Orgasmus im Fahrstuhl. Das war der Hammer! Und jetzt durfte ich noch viel intensiveres erleben? Mein Bauch grummelte und mein Herz machte Freudensprünge ohne Ende.


    „Was soll ich machen?“, frage ich unsicher. In den Erotikstreifen haben die Darsteller wenigstens ein Drehbuch. Aber ich war ja gar nicht so wirklich auf diesen Abend vorbereitet. Samu muss sich nur anders verhalten, als ich es mir vorstelle und schon ist meine komplette Planung dahin! Aber kann man so etwas überhaupt planen?


    „Genieße es einfach“, haucht er gegen mein Ohr und beginnt dann meinen Hals zu liebkosen. Seine Lippen fühlen sich so weich an und warm, dass es mir gar nicht schwerfällt, mich sofort in seine Arme zu begeben. Zeitgleich gleiten seine Hände über meine Oberarme und dann über meine Seiten. Dabei ist er mal zärtlich und sanft, um im nächsten Moment grober zuzugreifen. Es ist so, als würde er selbst mit sich kämpfen und sich zurücknehmen. Aber er darf gerne etwas grober sein. Nur ein wenig. Es tut ja nicht weh, aber ich mag das Gefühl, wenn er etwas fester zugreift. Wenn er sich nimmt, was er will, ohne dabei nur an sich zu denken. Oh ja. Mir gefällt es, dass ich ihn errege und dass er mich will! Aber bin ich deswegen ein schlechterer Mensch? Weil es mir gefällt, von ihm als Objekt seiner Begierde betrachtet zu werden? Sehe ich ihn nicht ebenso als jemanden an, den ich haben will? Dann sind wir zumindest wieder gleich auf.


    Samu öffnet die Knöpfe meiner Bluse, bevor seine Lippen sich zu meiner Wange vorarbeiten und er mich letztlich küsst. Meine Knie werden ganz weich und ich glaube, dass er kurz davor ist, mich zu fressen. Er bewegt seine Lippen forsch gegen meine. Ist gierig und greift zugleich in meine Bluse, drückt mich so fest an sich. Ich darf jetzt nicht umfallen, auch wenn ich kaum noch Kraft habe! Wohin nur mit meinen Händen? Soll ich sie auf Samus Arme legen? Oder sein Shirt ausziehen? Wie gerne würde ich jetzt über seine nackte Brust streicheln und ihn mir genauer ansehen … und zwar alles von ihm! Jeden Muskel und jede Regung wahrnehmen, ihn überall berühren und küssen!


    Samu geht ein paar Schritte zurück und zieht mich einfach mit sich. Er nimmt auf der Bettkante Platz. Das Bett ist niedrig, sodass seine Knie höher sind als sein Becken. Seine Oberschenkel erinnern mich an eine Rutsche, die mich direkt auf die Zielgerade rutschen lässt. Sofort setze ich mich auf seine Knie und rutsche hinab bis auf seine Hüfte, genau wie ich es geplant habe. Meine Hände angeln sich Samus Shirt und mit einem gekonnten Ruck streife ich es ihm vom Körper. Aber Hallo! Das nenne ich mal Muskeln! Ich durfte in meiner Küche ja schon einen kurzen Blick auf ihn werfen, aber nun ist er mir so nah, dass sich unsere Hüften berühren und meine Brust die seine streif. Erforschend gleiten meine Fingerspitzen über seine Haut. Sie ist so angenehm warm, beinahe heiß. Samu hingegen öffnet Knopf für Knopf meiner Bluse und streift sie mir dann von den Schultern. Aber ich ziehe sie nicht ganz aus, sondern präsentiere ihm meine hübsch verpackte Brust. Ich gebe zu, während die Bluse in meinen Armbeugen ist, habe ich ein wenig das Gefühl, gefesselt zu sein. Meine Arme liegen eng an meinem Körper und ich beobachte Samu dabei, wie er seine Hände über meinen Bauch gleiten lässt. Zentimeter für Zentimeter tanzen seine Fingerspitzen über meine Rippen, hinauf bis zu meinen Brüsten. Er greift forsch zu und ich spüre, wie sich der feine Stoff gegen meine Haut drückt. Noch habe ich etwas an, noch bin ich bekleidet, aber ich kann es kaum erwarten, ohne Bedeckung auf seiner Hüfte zu sitzen.


    Samu beginnt, meine Brust zu küssen und schiebt meinen Bustier über meine Brüste, sodass er nun meine Spitzen liebkosen kann. Ich beiße mir auf meine Unterlippe und beuge meinen Rücken leicht durch. Er drückt mich näher zu sich, sodass er nun bequem mit seinen Lippen und seiner Zunge an mir knabbern kann. Er sagt kein Wort, sondern gibt mir stattdessen durch seine Berührungen das Gefühl, sexy zu sein. Es gibt nichts, wofür ich mich schämen müsste. Sicher … mein Körper ist nicht perfekt. Es gibt viele Stellen, an denen ich etwas ändern würde. Mehr Brust, weniger Taille, schlankere Oberschenkel. Ach, wenn ich da einmal anfangen würde, ich würde nie fertig werden! Aber er begehrt mich, so wie ich bin. Oft habe ich die Gespräche diverser Männer belauschen können, die sich darüber beschwerten, dass ihre Freundinnen und Ehefrauen einen zu dicken Po hätten oder keine schöne Unterwäsche trugen. Vielleicht hätten sie einfach mal so zu ihnen sein müssen wie Samu gerade zu mir. Denn ich fühle mich mit jeder weiteren Sekunde, die er sich über meinen Körper hermacht, lebendiger, weiblicher und geliebter. Dieses Selbstwertgefühl verleiht mir Flügel! Ich schiebe ihm meine Hüfte entgegen und spüre, wie mein Unterleib ebenso berührt werden möchte. Aber alles der Reihe nach! Nur nicht ungeduldig werden ... obwohl mir das furchtbar schwerfällt! Langsam neige ich meinen Kopf zur Seite und lege ihn dann in den Nacken. Meine Haare verbergen nun nichts mehr und meine Brüste liegen vollkommen frei vor ihm. Er hat mich fest im Griff und stützt mich, sodass ich nicht herunterfalle. Aber da sind ja noch seine Knie. Eigentlich könnte ich mich doch hinlegen? Samus Körper war wie eine Liebesschaukel. So bequem und voller Möglichkeiten, die ich ausschöpfen wollte.


    Plötzlich wirbelt er mich herum, gerade als ich es mir bequem machen wollte. Ich lande rücklings auf dem Bett und blicke irritiert um mich. Samu ist über mir und bedient sich an meinem Körper wie an einem Buffet. Eigentlich möchte ich nicht laut herumstöhnen. Es ist mir, als würde ich mich damit verraten. Aber das ist doch okay, oder? Während Samu sich meinen Bauch hinabküsst, winde ich mich unter ihm wie ein Fisch an Land. Meine Beine drücken sich wie von selbst zusammen, denn ich spüre, wie erregt mein Unterleib ist. Da ich nun auf dem Rücken liege, kann ich mich gar nicht mehr aus meiner Bluse befreien und meine Arme sind noch immer wie gefesselt. Das war wohl doch keine so gute Idee, sie anzulassen. Der Reißverschluss meines Rockes ist schnell geöffnet und so ist es ihm ein Leichtes, mir den Rock von der Hüfte zu streifen. Achtlos wirft er ihn zu Boden und kniet sich nun über mich. Er bäumt sich auf und betrachtet meinen Körper, wie ein Jäger, der das Wild erlegt hat und sich nun daran ergötzt. Mach doch endlich weiter! Jetzt starr mich nicht so an! Am liebsten möchte ich ihn jetzt anbrüllen, wie er es wagen kann, mit seinen Liebkosungen aufzuhören, während ich hier liege und mich nicht befreien kann. Doch dann greift er an seinen Gürtel und öffnet ihn. Ach so. Da war ja noch was. Stimmt. Er muss sich ja auch ausziehen. Während er so breitbeinig über meiner Hüfte kniet, habe ich einen idealen Blick auf seinen Körper. Wirkten Hüftknochen schon immer so anziehend auf mich?


    Samu grinst mich nur frech an, während mein ganzer Körper immer unruhiger wird. Jetzt zieh endlich den verdammten Gürtel aus! Warum dauert das so lange? Beeil dich doch! Meine Hüfte bewegt sich schon wieder von ganz allein und ich presse meine Oberschenkel fester zusammen. Dabei hat er mich noch gar nicht unterhalb meines Bauchnabels berührt und doch fühlt es sich so an, als stünde ich kurz vor einem Orgasmus. Eigentlich müsste ich ihm jetzt in die Augen sehen, aber ich schaffe es nicht. Sein Oberkörper und seine Hüftknochen wirken so anziehend auf mich, wie bei einer Diät das Stück Kuchen. Mit Sahne. Und Kirsche oben drauf. Inklusive warmem Kakao, dessen Duft mich in das Zimmer lockt, dessen Wände aus purem Lebkuchen bestehen. Oh mein Gott! Zieh endlich diese Hose aus! Runter damit!!! Ich will meine Schokolade, sofort!


    „Du wirkst so ungeduldig“, raunt Samu, der den Gürtel beiseitelegt, als könnte er zerbrechen, wenn er ihn werfen würde. Nur langsam gleiten seine Hände über den Hosenbund. Na, nun komm! Mach endlich! Jetzt hör auf, die Verpackung so langsam abzuziehen! Das ist ja schrecklich und es erinnert mich eher an meine Freundin Annika, die zu Weihnachten auch immer behutsam den Tesafilm von der Verpackung zieht, um ja das Papier nicht zu beschädigen. Am Ende landet das aber doch eh im Müll!


    „Jetzt zieh endlich die Hose aus!“, brülle ich Samu verärgert an und versuche ihn zu treten.


    „Und grins nicht so!“ Das kann doch wohl nicht wahr sein!


    „Ohh … werden wir langsam ungeduldig?“, fragt er mich breit grinsend und öffnet gerade mal seinen Knopf, bevor er meine zappelnden Beine bändigt, indem er seine Hände auf meine Oberschenkel legt und in die Matratze drückt.


    „Ja, verdammt!“ Ich versuche mich aus der Bluse zu befreien, während meine Brüste hin und her wippen, die ich am liebsten ebenfalls festhalten würde. So ein Mist aber auch!


    „Das gefällt mir aber gar nicht, wenn du so bockig bist, meine liebe Alex“, raunt er nun und beugt sich dabei ganz über mich, greift meinen Oberarm und dreht mich einfach herum, sodass ich nun bäuchlings auf der Matratze liege. Ich fange wieder wie wild an, mit meinen Beinen zu zappeln, doch als ich merke, wie Samu sich an meiner Bluse zu schaffen macht, höre ich auf. Endlich werde ich befreit … oder … Moment mal?


    „Hey!“, beschwere ich mich, als ich spüre, wie Samu meine Bluse dazu benutzt, meine Handgelenke zu fesseln. So war das aber nicht gedacht!


    „Du sollst mich doch losbinden!“, fluche ich und beginne erneut herumzuzappeln. Doch es hilft nichts. Das muss man ihm lassen, Knoten kann er binden. Seine Hand drückt meinen Oberkörper in die Matratze, während seine andere Hand über meinen Oberschenkel hinauf zu meinem Po streichelt. Es dauert eine Weile, bis mir die Kraft ausgeht und ich versuche, diese Streicheleinheiten zu genießen. Okay, das fühlt sich wirklich toll an, auch wenn ich nichts sehe.


    „Schon besser. Wenn du artig bist, dann bin ich auch gut zu dir“, meint er dann.


    „Das hättest du wohl gerne!“, platzt es aus mir heraus, obwohl ich in meiner momentanen Lage eh nichts tun konnte.


    „Du weißt doch noch gar nicht, was ich mit dir vorhabe“, antwortet Samu mir, während er es sich neben mir bequem macht und ich nur noch seine Fingerspitzen spüre. Sie streichen über meinen Po, als wäre ich eine Harfe und kreisen nach und nach zwischen meine Oberschenkel. Gemeinerweise ist durch meine wilde Zappelei mein Slip verrutscht, sodass Samu mit seinen Fingern zwischen meine Beine gleiten kann.


    „Hey!“, beschwere ich mich. Aber, Moment mal. Da sollte er doch die ganze Zeit schon hin. Ähm … also halte ich lieber den Mund.


    „Soll ich etwa aufhören?“, fragt er mich und stoppt sofort.


    „Nein!“, rufe ich erschrocken und hebe meinen Po ein wenig an. Bloß nicht. Doch nicht jetzt! Wo er doch beinahe genau da war, wo ich seine Finger erneut spüren wollte.


    „Und ich dachte schon, du hast dich so gewehrt ... Also wenn ich aufhören soll, dann musst du es nur sa…“


    „Mach doch endlich weiter! Rede nicht so viel!“ Ja, kann das denn wahr sein? Wir sind doch hier bei keinem Kaffekränzchen! Zwischen meinen Beinen gibt es keinen trockenen Zentimeter mehr und er fängt an, mit mir zu diskutieren! Also bitte, los jetzt!


    „Na, na!“, beschwert er sich und klopft mir belustigt klingend auf den Po.


    „Ey!“, motze ich ihn an und versuche mich umzudrehen.


    „Schon gut, schon gut!“, meint Samu dann und streicht mir sanft über den Rücken, bevor er in meinen Slip hinabtaucht und seine Hand sich wie eine Schlange meinem Unterleib anpasst. Er ist wirklich gelenkig! Seine Fingerspitzen gleiten bis zu meinem Venushügel und verharren dann dort. Nur ganz langsam fängt er an, seine ganze Hand kreisen zu lassen. Na endlich! Endlich geht es los! Aber es war zu langsam … viel zu langsam! Schneller!


    Ich beginne erneut, meinen Po anzuheben und versuche mich gegen seine Hand zu drücken. Jetzt kann ich meine Stimme nicht mehr im Zaum halten. Auch wenn ich meine Zähne fest aufeinanderbeiße, entfahren mir genüssliche Laute über meine Lippen. Aber darauf kann und mag ich mich jetzt nicht konzentrieren. Egal! Dann stöhne ich halt herum, na und? Es gefällt mir nun mal. Ich zerre an meiner Bluse und versuche, meine Hände zu befreien. So könnte ich mich abstützen und mich einfacher gegen seine Finger bewegen. So bin ich ihm leider komplett ausgeliefert. Er bestimmt den Rhythmus. Er bestimmt, wie schnell er seine Finger bewegt und ja, ich spüre, je schneller ich meine Hüfte bewege, je langsamer wird er. Es ist so gemein!


    Plötzlich stoppt er und dringt sanft mit seinem Mittelfinger in mich ein. Nur ganz langsam, viel vorsichtiger, als wenn ich es tue. Ich fühle jeden Millimeter, den sich sein Finger vorwagt. Jetzt bewege ich mich nicht mehr, sondern entspanne mich mehr und mehr, während sein Finger ganz in mir verschwindet. Er verharrt dort für einige Sekunden, bevor er seinen Finger wieder hinauszieht. Doch bevor die Fingerkuppe ebenfalls aus mir gleitet, dringt er wieder in mich ein. Dieses mal etwas schneller. Und schneller … bis er mit Leichtigkeit in mich hineingelangt, ohne dass sich mein Unterleib dabei verkrampft. Nun kommt sein Zeigefinger hinzu und ich merke, dass es eng wird. Auch wenn ich viele Vibratoren besitze, so habe ich mich doch nie ganz so tief gewagt, wie er mit seinen Fingern. Ich beiße in das Bettlaken und weiß nicht, was ich tun soll. Doch je länger es dauert, je einfacher wird es. Okay, ich bin bereit und spreize meine Beine noch etwas mehr. Mein Po ragt mittlerweile noch etwas mehr in die Höhe, während seine Finger beginnen, immer kräftiger in mich zu stoßen. Dieses Gefühl ist anders. Anders, als wenn ich meinen Vibrator zwischen meine Beine gleiten lasse und es nach wenigen Sekunden vorbei ist. Und es ist anders, als das Mal im Fahrstuhl, wo er meinen empfindsamsten Punkt zum Erbeben brachte.


    Samus Finger verlangsamen sich und verharren dann in mir. Nun beginnt er, seine Finger kreisen zu lassen und er spreizt sie auch. Wie groß mag er wohl sein? Zerreißt es mich? Bereitet Samu mich deswegen so lange vor? Ich konnte ja leider keinen Blick darauf werfen, da Samu noch immer seine Hose trägt. Plötzlich gleitet seine Hand aus meinem Slip und ich liege noch immer hier. Erregt und zittrig. Was passiert jetzt? Was nur? Mit einem Male greift Samu nach meinem Körper und zwingt mich auf die Knie. Er hält dabei meinen Oberkörper fest und legt eine Hand auf meinen Hals. Sanft, nicht zu fest, aber doch bestimmt. Ich lehne so mein Gesicht gegen Samus und keuche dabei erschrocken gegen seine Wange. Dadurch, dass meine Hände gefesselt sind, muss ich meinen Rücken weiterhin beugen, da er mich an seinen Bauch und seine Brust presst. Er beginnt, in meinen Nacken zu beißen und leckt grob über meine Haut, während seine andere Hand nun von vorne zwischen meine Beine greift, aber nur die Innenseiten meiner Oberschenkel streichelt.


    „Nicht aufhören!“, wispere ich gierig und versuche mich mit meinen Fingern in seine Hose zu krallen. Doch ich erreiche nur den Bund.


    „Keine Sorge, ich höre nicht auf. Noch lange nicht“, raunt er in mein Ohr und streichelt fahrig über meine Beine, bevor seine Hand erneut in meinen Slip eintaucht. Sein Zeigefinger und Ringfinger positionieren sich genau an meinen Oberschenkeln, während sein Mittelfinger sich auf meinen empfindsamsten Punkt legt. Sofort stöhne ich lustvoll auf und schaffe es zugleich, meine Finger in Samus Hose gleiten zu lassen. Wäre da nicht meine Bluse im Weg! Dann könnte ich mir endlich das greifen, wonach ich am meisten begehre.


    „Weiter!“, bettle ich, während ich mich nur wenige Millimeter in seiner Hose vorkämpfen kann und er mich massiert. Seine andere Hand streichelt über meinen Hals, bis zum Kiefer hinauf und mein Gesicht. Dabei streifen seine Finger durch meine Haare, bis er mir wieder an die Brust fasst und mich dort stimuliert. Er hat doch nur zwei Hände und doch fühlt es sich an, als besäße er zehn davon! Woher weiß Samu nur, was mir gefällt? Woher weiß er es nur, wenn ich es bis jetzt nicht einmal selbst ahnte? Sind das die Fähigkeiten eines Inkubus? Eines Dämons? Kann er in meine tiefsten Gedanken eindringen und lesen, bevor ich selbst dazu in der Lage bin? Als bestünden meine Sehnsüchte aus uralten Schriften, deren Sprache ich bislang nicht verstand und auch nie hätte lesen können.


    Beide Hände finden sich zwischen meinen Beinen wieder. Während die eine Hand genau dort weitermacht, wo ich es haben will, gelangt die zweite Hand ein Stück tiefer. Erneut dringt sein Mittelfinger in mich ein und verweilt dort, bis er seinen Zeigefinger ebenfalls in mich eintaucht. Das ist zu viel! Viel zu viel! Ich schaffe es nicht länger, mich zurückzunehmen oder meinen Mund geschlossen zu halten. Wie gut, dass alle Fenster geschlossen sind und die Nachbarn mich nicht hören können. Alles dreht sich. Überall tauchen winzige Blitze vor meinem inneren Auge auf. Ich nähere mich meinem Ziel … gleich ist es da! Und … Samu stoppt.


    „Nein!“, brülle ich ihn an und beginne zu jammern. Ich war doch so weit, es fehlten nur noch zwei oder drei Sekunden!


    „Das ist nicht dein Ernst!“, schreie ich und versuche, mit meinen Ellenbogen nach ihm zu schlagen. Doch das hält er locker aus.


    „Du kommst dann, wenn ich es will“, raunt er in mein Ohr und gleitet nun mit beiden Händen zu meinen Brüsten hinauf, die er sanft massiert.


    „Das ist nicht fair!“, jammere ich und presse meine Beine zusammen. Ich spüre das intensive Pochen und die Hitze. So unbefriedigt und mit beschleunigtem Herzschlag in seinen Armen zu liegen, ist schrecklich.


    „Du willst doch mehr, nicht wahr?“, fragt er mich dann, mit süffisanter Stimmlage. Ich merke, wie er beginnt, seinen Unterleib sanft gegen meinen Po zu bewegen. Noch trägt er seine Hose, die ich nicht öffnen konnte.


    „Nein, natürlich nicht …“, keuche ich böse lachend.


    „Hör bloß auf!“, motze ich ironisch klingend.


    „Es ist ja nicht so, dass mir das Spaß macht … Samu!“, brülle ich jetzt wieder und beginne meinen Po gegen seine Hüfte zu drücken.


    „Mh, ich war schon immer resistent gegen Ironie und Sarkasmus. Soll ich wirklich aufhören?“ Anhand seiner Stimme ist mir aber sehr wohl klar, dass er ganz genau verstanden hat.


    „Ja verdammt!“ Oh … na warte! Du bekommst eine schallende Ohrfeige, wenn ich meine Hände wieder bewegen kann!


    „Okay, ausnahmsweise …“, murmelt er in mein Ohr, bevor seine Hände parallel meinen Bauch hinabwandern und meine Oberschenkel erreichen. Er drückt sie sanft auseinander und ich frage mich, ob das heute noch was wird …


    „Samu!“, zicke ich ihn an. Ich werde noch verrückt! Meine Wangen glühen und ich japse bereits nach Luft, da er mich nicht kommen lässt. Doch ich bin nicht untätig. Mein ganzer Körper ist so voller Energie, dass ich Bärenkräfte entwickelt habe und meine Hand sich nach und nach aus der Fessel löst. Gleich bin ich frei, ohne dass er etwas davon gemerkt hat.


    „Was machst du denn da?“, fragt er mich flüsternd.


    „Nichts!“, zische ich biestig zurück und versuche meine Hand zu befreien. Nur noch ein Stück! Samu aber erkennt die Situation und schupst mich sanft nach vorne. Ich verliere das Gleichgewicht und schaffe es im letzten Moment, mich seitlich fallen zu lassen.


    „Mistkerl!“, rufe ich wütend und will ihn treten, doch er greift sofort in meine Kniekehlen und zieht mich zu sich auf den Schoß. Nun liege ich auf dem Rücken und meine Hüfte ruht auf Samus Oberschenkeln. Mit meinen Armen stütze ich mich ab, sodass ich keine Chance mehr habe, mich zu befreien.


    „Sei nicht so gierig … du weißt doch gar nicht, wie die Schokolade schmeckt, die ich für dich in meiner Hose habe“, meint er, während seine Hände über meine Beine streicheln.


    „Ich will sie aber haben!“, motze ich ihn an und schlinge dabei meine Beine um seinen Rücken.


    „Okay“, antwortet er mir knapp und greift dabei erneut in meine Kniekehlen und nimmt dann meine Beine zusammen, sodass sie wie eine Kerze in die Luft ragen. Er hält meine Knöchel dabei mit einer Hand fest, während seine andere Hand meine Beine entlangstreichelt und über meinen Slip streichelt. Oh mein Gott! Ich spüre, wie er meinen Slip beiseitestreift und so direkten Ausblick auf das hat, was ich bislang unter meinen Slip vor seinen Augen verstecken konnte. Ich beginne zu jammern, denn er tut nichts weiter.


    „Samu!“, beschwere ich mich erneut, bevor ich wieder seine Finger spüren kann. Zuerst dringt er erneut mit seinem Mittelfinger in mich ein und ich spüre sofort, dass er dank dieser Position viel tiefer in mich gelangt als zuvor.


    „Genau da!“ Es fühlt sich ganz anders an und doch so vertraut. Mein ganzer Unterleib ist so heiß, dass ich glaube, bald in Flammen aufzugehen. Sein Zeigefinger folgt nun seinem Mittelfinger und wie beim ersten Mal gleitet er erst langsam, dann immer schneller in mich. Dabei wollte ich doch etwas ganz anderes in mir spüren …


    Ich kralle mich in das Bettlaken und seufze enttäuscht, als ich seine Finger nicht mehr spüren kann. Er greift meine Knöchel mit beiden Händen und verlagert mich in die Position zuvor. Sofort schlinge ich meine Beine wieder um seinen Rücken und drücke mich fest gegen seinen Unterleib. Du entkommst mir nicht! Unsere Blicke treffen sich, auch wenn es mir vorkommt, als würde Samu sich langsam auflösen. Doch es sind meine Augen, die nicht mehr so klar sehen. Ich blinzle und spüre, wie verschwitzt ich bereits bin. Es kostet mich so viel Kraft. Psychisch und physisch. Doch dann sehe ich, wie Samu den Reißverschluss seiner Hose öffnet. Sofort weiten sich meine Augen und ich starre auf seinen Unterleib. Oh ja! Na endlich!


    „Ich bekomme langsam das Gefühl, dass du mich nur auf meinen Penis reduzierst, aber hey, meine Augen sind hier oben!“ Samu lacht und zieht seine Hose ein Stück herunter. Dabei zieht er seine Boxershorts gleich mit. Schwungvoll pendelt sein Penis aus seinen Boxershorts, der sofort mein Interesse weckt. Er ist gut geformt. Groß, aber nicht zu groß. Nicht zu dick oder zu dünn. Nicht seltsam geformt. Er ist beschnitten und seine Eichel kommt so bestens zur Geltung. Mit offenem Mund liege ich da und bestaune dieses Prachtstück, als hätte er gerade den heiligen Gral aus seiner Hose gezaubert. Er greift mit seiner Hand an seinen Penis und reibt ihn einige Male, während er seine Augen über meinen Körper fahren lässt. Ich sehe, wie er meine Brust bestaunt und meine Haare, die wild auf der Matratze verteilt liegen. Erst jetzt greift er mir mit beiden Händen an die Hüften und positioniert sich. Ich scheine nun gut zu liegen, denn erneut zieht er meinen Slip beiseite und nimmt seinen Penis in die Hand, dessen Eichel er gegen mich drückt. Ich beiße mir auf die Unterlippe und versuche mich zu entspannen. Ich bin bereit! Auch wenn mein Mund trocken ist und ich nach frischer Luft japse, will ich mich endlich mit ihm vereinen. Alles andere ist mir egal. Ich will nur ihn! Ich spüre, wie sich seine Spitze gegen mich drückt und er in mich gleitet. Tiefer und tiefer, bis Samus Hüfte gegen meinen Unterleib stößt. Ich muss aufkeuchen, denn sein Penis ist eine ganz andere Größe, als nur sein Zeige- und Mittelfinger. Mein Unterleibt zittert und Samu zieht sich langsam aus mir heraus. Oh wow. So groß sah er aus der Entfernung gar nicht aus, aber jetzt, wo er ganz in mir versunken ist, raubt es mir ein wenig die Luft!


    „Dir geht es gut?“, fragt er mich, während er seine Hand auf meinen Venushügel legt. Mit der anderen Hand streichelt er über meinen Po, der noch immer auf seinen Oberschenkeln liegt. Ich nicke und lecke mir über die Lippen. Sie sind ganz rau geworden und fühlen sich so trocken an. Samu nickt und drückt sich wieder langsam in mich. Da ist es wieder! Dieses Gefühl, dass er in meinem ganzen Körper ist. Nicht nur dort unten … nein. Wenn Samu ganz in mich eindringt, ist es so, als würde er auch in meinem Mund sein, in meinen Fingerspitzen. In jeder Zelle meines Körpers. Mein Herz setzt einen Schlag aus, als seine Hüfte sich wieder gegen meine drückt. Langsam bewegt er seine Hüfte zurück, doch dieses Mal zieht er sich nicht aus mir, sondern drückt sich wieder in mich. Mein ganzer Körper erschaudert und meine Hände beginnen zu kribbeln. Ich will mich endlich von meinen Fesseln lösen und ihn dabei berühren! Ich liege nur da und will doch mitmachen! Samu soll nicht alleine das Vergnügen haben, sich an und in mir auszutoben! Das ist unfair!


    Er wird immer schneller und der Druck zwischen meinen Schenkeln wird immer stärker. Selbst wenn meine Hände nun befreit wären, so hätte ich doch gar keine Kraft, mich an ihm festzuhalten. Mit einem Male spüre ich seinen Daumen an meiner empfindsamsten Stelle. Er massiert mich dort und nun ist es um mich geschehen.


    „Genau da!“, kreische ich beinahe und bäume mich auf. Jetzt ist es gleich so weit. Nur noch ein paar Sekunden! Genau so weitermachen!


    „Oh Gott!“, rufe ich ihm entgegen und habe dabei bereits ein Lächeln auf den Lippen, doch dann nimmt er erneut seine Hand von mir.


    „Das ist nicht dein Ernst!“, fahre ich ihn wütend an. Ich presse meine Beine zusammen und stöhne unkontrolliert auf. Samus Körper ist im Weg, sodass meine Beine weiter gespreizt bleiben.


    „Das kannst du doch nicht machen!“, brülle ich ihm entgegen und schaffe es endlich, mich dabei von meinen Fesseln zu lösen. Kraftlos versuche ich mitzuspielen, doch mein ganzer Körper ist Samu verfallen, der genau weiß, was und wie ich es haben will. Mit letzter Kraft zerre ich die Bluse hinter meinem Rücken hervor und werfe sie beiseite. Er soll keine Gelegenheit haben, sie erneut als Fessel gegen mich einzusetzen. Ich will jetzt endlich kommen! Das ist doch nicht auszuhalten! Mit beiden Händen will ich zwischen meine Beine greifen, doch Samu ist schneller. Er schnappt nach meinen Handgelenken und presst sich in mich, sodass ich für einen kurzen Moment abgelenkt bin. Das ist so unfair!


    Sofort beugt er sich über mich und presst meine Hände in die Matratze. Nun liegt er über mir und ich ziehe meine Knie eng an meinen Körper heran.


    „Das mache ich“, raunt Samu und streift dabei fahrig mit seinen Händen über meine Handgelenke, hinab über meine Arme bis zu meinen Brüsten, bevor er sich ebenfalls in die Matratze stützt und so kraftvoll in mich stoßen kann. Endlich kann ich meine Hände benutzen und sie um Samus Nacken schlingen. Sein Körper ist dem meinen so nah. Er küsst mich überall und saugt gierig an meinen Brüsten, greift grob in meinen Po und tobt sich an und in mir aus. Ich fühle mich wie in einem Tornado. Alles scheint sich um mich herum zu drehen. Ich wirbele herum und verliere mich in der Lust.


    „Samu …“, keuche ich gegen sein Ohr und kralle mich an ihm fest.


    „Lass mich nie wieder los!“


    


    Alexandra liegt schlafend in ihrem Bett. Ihr Herzschlag ist beschleunigt, doch ihr Körper liegt ruhig da. Ihre Hände liegen neben ihrem Körper und ihre Haare sind zu einem Zopf geflochten. Über ihr ist eine Schattengestalt gebeugt, die sich über ihren nackten Körper hermacht. Die eine Hand liegt auf Alexandras Stirn und die zweite zwischen ihren Beinen. Die Finger der Schattengestalt bewegen sich flink und gekonnt und die leeren Augen betrachten ihr schlafendes Gesicht.


    „Gleich kommst du …“, flüstert die Schattengestalt, die ihre Lippen zu einem gierigen Lächeln verzieht.


    „Gib mir deine Energie … ich brauche sie!“, sagt die Schattengestalt, bevor Alexandras Körper zu zittern beginnt.


    „Jetzt darfst du kommen. Du darfst es … ich erlaube es dir“, flüstert die Schattengestalt, die ihre Finger noch immer zwischen Alexandras Beinen hat.


    „Ah …“, wispert Alexandra erschöpft. Die Markierung auf ihrem Handrücken beginnt zu leuchten und auch die Formen auf ihrem Venushügel erscheinen, bevor sich die hellblaue Farbe langsam auflöst. Die Hand der schwarzen Schattengestalt ist in jenem blauen Licht gehüllt und dann atmet die Schattengestalt erleichtert aus.


    „Das ist gut …“, flüstert die Schattengestalt, die sich danach in Luft auflöst.


    Alexandra schreckt auf und erwacht.


    


    


    


    „Was?!“, rufe ich erschrocken und erhebe mich wenige Zentimeter von der Matratze. Kraftlos falle ich zurück auf mein Kopfkissen und keuche erregt. Ein Pochen ist zwischen meinen Beinen und ich muss schlucken, da mein Mund trocken ist.


    „Was ist … Was war das denn?“ Ich erinnere mich an das, was ich zuletzt gespürt habe. Ein Orgasmus? Das war doch einer?! Ich sehe mich panisch um und schalte das Licht meiner Nachttischlampe an. Neben mir liegt meine Bettdecke.


    „Ich habe einen Orgasmus im Schlaf gehabt?“ Ich setze mich auf und muss noch immer nach Luft japsen. Neugierig gleitet meine Hand zwischen meine Beine. Oh ja. Ich bin erregt. So etwas hatte ich ja noch nie! Habe ich etwa im Schlaf meine Hände benutzt?


    Doch dann erinnere ich mich … da war Samu. Der junge Mann aus der Disco. Mister Black. Die Präsentation! Ich blinzele unsicher durch mein Schlafzimmer und stehe dann auf. Meine Beine fühlen sich an wie Wackelpudding, als ich in der Kommode nach neuer Unterwäsche suche. Wie bin ich überhaupt nach Hause gekommen? Irgendwie bin ich ganz durcheinander. War das jetzt nur ein Traum?


    


    Ich schlurfe erschöpft in die Küche. Es ist kurz nach Mitternacht. Welchen Tag haben wir heute? Schlaftrunken durchsuche ich meine Tasche und schalte mein Smartphone an. Ah. Heute ist Samstag? Okay …


    Eine SMS von Julia. Ich öffne sie.


    


    Dieser blöde Mistkerl! Ich habe ihm einen geblasen und dann hat er mich doch tatsächlich rausgeworfen, weil seine Freundin nach Hause kam! Er hat eine Freundin? Wie dreist ist das eigentlich? Brunchen wir morgen früh bei dir? :( LG Julia


    


    Waren sie ohne mich in die Disco gegangen? Moment mal … welcher Tag ist heute? Samstag? Ich sehe noch einmal auf mein Handy. Was? Moment!


    „Heute ist Samstag der vierzehnte?“ Das kann nicht sein! Das kann einfach nicht sein! Ich bin doch in die Firma gefahren und da bin ich Samu begegnet. Er war doch mit mir im Fahrstuhl und …


    Und er sagte, er sei ein Dämon. Ein Inkubus. Ich klatsche mir mit der flachen Hand gegen die Stirn.


    „Was für ein realistischer Traum!“ Jammernd lasse ich mich auf die Couch sinken und schreibe Julia erst einmal zurück.


    Dann gab es Samu gar nicht? Wie schade … aber eigentlich war das ja klar. Wo gibt es schon so einen gutaussehenden, einfühlsamen Kerl? Das konnte ja nur ein Traum sein … ein Traummann eben.


    


    Die nächste Woche bricht an und ich sitze wie immer gelangweilt im Büro. Samu geht mir einfach nicht mehr aus dem Kopf.


    Der Donnerstag kommt und ich bin bereits seit einigen Stunden im Büro. Mister Black gibt es, ja. Und wir bekamen tatsächlich den Auftrag für das Parfüm. Schon verrückt. Mein Dad hatte mir ja ständig davon vorgeschwärmt. Da ist es doch klar, dass sich das mit meinem Traum vermischte. Vielleicht sollte ich morgen wieder mit meinen Mädels in den Club gehen und dort mit einem Kerl einen schönen Abend verbringen. Es wird langsam wirklich Zeit. Wenn ich schon solche wirren Träume habe, sollte ich nicht länger warten.


    Es klopft an meine Bürotür.


    „Ja bitte?“, frage ich, während ich die letzten Seiten ausdrucke und für die Präsentation vorbereiten will. Mein Dad kommt herein und winkt mir zu.


    „Hast du schon alle Seiten ausgedruckt? Mister Black und sein Sohn sind schon da, sie möchten die Präsentation sehen!“


    Ich nicke und ziehe die letzte Seite aus dem Drucker, hefte sie ein und folge meinem Dad. Jetzt muss ich mich konzentrieren! Dieser Werbeauftrag ist sehr wichtig für mich! Mein Dad öffnet die Tür und läuft direkt auf die beiden Kunden zu, die sich von ihren Stühlen erheben.


    „Alex?“, höre ich eine mir vertraute Stimme. Ich sehe irritiert auf und entdecke Samu. Den Mann aus meinem Traum.


    „Das gibt es ja nicht, du arbeitest hier?“, fragt er freundlich und läuft ein paar Schritte auf mich zu. Was ist denn nun los?!


    „Ich habe dir gar nicht meine Nummer gegeben und wollte auch nicht vor deiner Tür stehen, nachdem ich gegangen bin.“ Er strahlt mich an, als hätte es dieses erste Treffen in meiner Wohnung tatsächlich gegeben. Dann war das doch kein Traum? Aber Moment mal … wenn ich mich genau erinnere, benahm er sich bis genau zu diesem Zeitpunkt sehr höflich. So freundlich und verständnisvoll. Aber als ich ihn in meinem Traum im Büro traf, war er viel forscher. Viel gieriger. Also habe ich Samu tatsächlich in der Disco getroffen? Bis jetzt habe ich mich ja gar nicht getraut, meine Freundinnen zu fragen, die eh mit ihren Kerlen beschäftigt waren.


    „Samu?“, frage ich irritiert und drücke dabei die Akten an meine Brust. Er lächelt freundlich und nickt dann.


    Also … war dieser Traum vielleicht nur ein Wunschtraum, der vielleicht wahr werden könnte?


    Vielleicht …


    


    Ende


    


    Was ist ein Inkubus?


    Ein Inkubus ist ein männlicher Dämon, der sich in der Nacht mit schlafenden Frauen vergnügt. Diese bemerkt es nicht. Während der Dämon sich über die Schlafende hermacht, hat sie einen erotischen Traum. Ein Inkubus ernährt sich von den sündhaften Träumen der Frauen, die sich am nächsten Morgen vielleicht noch an die Szenen erinnern, die sich nur in ihrem Kopf abgespielt haben.


    


    Ich danke dir, dass du dieses Buch gelesen hast und wünsche dir angenehme Träume …
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